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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Die bisherigen für den Thermalwasscrausschank
im Kochbrunnen und für den Besuch der Brun-
ncnkonzcrte geltenden Bestimmungen werden
Lurch nachstehende vom 1. Januar 1909 in Kraft
tretende Bestimmungen ersetzt:

Für Bedienung sowie für Aufbewahrung und
Reinigung der Gläser sind von den Trinkgästen
Brunnenkarten zu lösen, welche gleichzeitig für
len Besuch der Brunncnkonzerteberechtigen.

Eine Jahreskarte für 12 Monate kostet 15 „ft.
Eine L>aisonkarte für 6 Wochen kostet 10 „ft.

■r Letztere können vor Ablauf gegen Nachzahlung
von 5 „ft in Jahreskarten umgewandelt werden.

Personen , die nur gelegentlich sich ein Glas
Dasscr verabreichen lassen, müssen für die jedes¬
malige leihweise Benutzung eines Trinkglases
20 I entrichten.

Die Karten gelangen anr Kochbrunnen zur
Verausgabung.

If Die durch besondere Beschlüsse der städtischen
Körperschaften vom 25. März bezw. am 8. April
1903 für hiesige Einwohner festgesetzten Preise
der Brunnenkarten bleiben auch in Zukunft be¬
stehen.

Hiernach kostet eine Jahreskarte für 12 Mo¬
nate für eine Person 4 „ft.
: Für Familienangehörige bis zu 2 Beikarten je

SO I.
r Eine Saisonkarte für 3 Monate für die Per¬
son ohne Rücksicht auf Familienzugehörigkeit
1 „ft.
; Zum Besuche der Konzerte am Kochbrunnen

berechtigen die Einwohnerkarten nicht,
i - Fremden- und Einwohnerkarten sind nur per¬
sönlich gültig und nicht übertragbar.

Um auch Begleitern von Patienten den Zutritt
zu den Brunnenkorzerten zu ermöglichen, gelan¬
gen Tageskarten zu 50 I zur Verausgabung.

Die für hiesige Einwohner festgesetzten Preise
sür die Eintrittskarten zu den Brunnenkonzerten
behalten auch fernerhin Gültigkeit.
‘ Hiernach kostet:

1 Tageskarte 50 4,ff; 10 Tageskarten3M,
20 Tageskarten 5 „ft.

Wiesbaden, den 10. Dezember 1908.
15536 Der Magistrat.
Verkauf des Thermalwassers am Bäckerbrunne«

zu Badezwecken.
Vom1. Januar 1909 ab beträgt der Berkaufs-

dreis für das Thermalwasservom Bäckerbrunnen
7 Pfennige für jd 50 Liter.

Die bisherigen Wertscheine verlieren mit die¬
sem Zeitpunkte ihre Gültigkeit. Bei Vorlage un¬
benutzter Wertscheine erfolgt Rückzahlung des
Betrages durch die Stadthauptkasse oder Umtausch
gegen neue Wertscheine.

&\  Wiesbaden , den 15. Dezember 1908.
15536 Ter Magistrat.

Bekanntmachung.
Betrisst die landwirtschaftliche
Unfallversicherung.

’ Diejenigen Mitglieder der Hesien-Nassauischen
landwirtschaftlichen Berussgenossenfchaft, Sektion
Wiesbaden (Stadtkreis ), welche im Laufe des
Sabres 1908 in ihren landwirtschaftlichen Be¬
trieben Bctricbsbeamte oder Facharbeiter be¬
schäftigt haben, werden hierdurch aufgefordert,
bie in K 108 des Unf.-Pers .-Ges. v. 30. Juni 1900
und in K 40 des Genojsenfchaftsstatuts voni

W Dezember 1901 vargeschriebene Lohnnach-
«cismig bis spätestens den 5. Januar 1909 im
«othausc. Zimmer Nr. 26, einzureichen. Das
»oiigx Formular wird ebendaselbst kostenlos ver-
Wfnlzt.
■ .Sür Betriebsuntcrnehmer , welche mit der
uAtzcitigen Einsendung der Nachweisungen im
^uclsiande bleiben, erfolgt die Feststellung der
sttzierm durch den Genossenschafts- bezw. Sek-
nonsborstand (R.-G. § 108. Abs. 2). Tic Be¬
rstenden können außerdem vom Genossen-

^Mftsvorstande mit Ordnungsstrafen bis zu
Wh -ft belegt, auch kann gegen Bctriebsuntcr-

nehmer aus Ordnungsstrafen bis zu 500 „ft er¬
kannt werden, wenn die eingereichtcn Nach-
wcisungen tatsächliche Angaben cnlhalteit , deren
Unrichtigkeit ihnen bekannt war ) oder bei An¬
wendung angemessener Sorgfalt nicht entgehen
konnte. (R.-G. is. 156 und sj 157.)

Für Betriebsbeamtc und Facharbeiter ^ ist,
falls sic neben barem Lohn freie Kost oder freie
Wohnung erhalten , der Raturalwert von 1 „ft
20 I pro Tag für Beköstigung und 50 I pro
Tag für Wohnung in Anrechnung zu bringen.

. Wiesbaden, den 16. Dezember 1908.
16008 Der Sektionsvorstand.

(Stadtausschuß .)
Einladung

zur Lösung von Steujahrswunsch-Ablösungskarten.
Unter Bezugnahme auf die vorjährigen Be¬

kanntmachungen beehren wir uns , hiermit zur
öffentlichen Kenntnis zu bringen , daß auch in
diesem Jahre für diejenigen Personen , welche von
den Gratulationen zum neuen Jahre entbunden
sein möchten, Nenjahrswunsch-Äblöfungskarten
seitens der Stadt ausgegeben werden. Wer eine
solche Karte erwirbt , von dem wird angenommen,
daß er auf diese Weise seine Glückwünsche dar¬
bringt und ebenso seinerseits auf Besuche oder
Kartenzusendungen verzichtet.

Kurz vor Neujahr werden die Namen der
Karteninhaber ohne Angabe der Nummern der
gelösten Karten veröffentlicht und f. Zt . durch
öffentliche Bekcnrntmachung eines Verzeichnisses
der Kartennummern mit Beisetzung der (be¬
zahlten Beträge , aber ohne Nennung der Namen
Rechnung abgelegt werden.

De Karten können aus dem städtischen Ar-
mcnbureau , Rathaus . Zimmer St 13, sowie
bei den Herren:

Kaufmann E. Merh, Wilhelmstraße 16p.,
Drogerie E. Moebus (Inh . Naschold),

Taunusstraße 25,
Kaufmann I . C. Roth, Wilhelmstraße 54 und
Kaufmann E. Moeckel, Langgasse 24

gegen Entrichtung von mindestens 2 Mark für
das Stück in Empfang genommen werden.

Der Erlös wird auch dieses Jahr vollständig
zu wohltätigen Zwecken Verwendung finden und
dürfen wir deshalb wohl die Hossnurrg aus¬
sprechen, daß die Beteiligung auch dieses Jahr
eine rege sein wird.

Schließlich wird noch bemerkt, daß mit der,
Veröffentlichung der Namen schon mit dem 24.
Dezember er. begonnen und das Hauptverzeichnis
bereits am 31. Dezember veröffentlicht werden
wird.

Wiesbaden, den 2. Dezember 1908.
Der Magistrat. Armenverwaltung:

15 536. ' Travers.
Bekanntmachung

betr .:
Verabreichung warmen Frühstücks an arme

Schulkinder.
Die hier im Winter , eingesührte Verabreichung

warmen Frühstücks an arme Schulkinder erfreute
sich seither der Zustimmung und werktätigen Un¬
terstützung weiter Kreise der hiesigen Bürger¬
schaft. Wir hoffen daher, daß sie uns auch in
diesem Winter die Mittel zusließen läßt , um
den armen Kindern , welche zu Hause morgens,
ehe sie zur Schule gehen, nur ein Stück trockenes
Brot , ja mitunter nicht einmal dieses erhalten,
in der Schule einen Teller Hasergrützsuppe und
Brot geben lassen zu können.

Im vorigen Jahre konnten durchschnittlich560
von den Herren Rektoren ausgesuchte Kinder,
während der kältesten Zeit des Winters gespeist
werden. Die Zahl der ausgegebenen Portionen
betrug 39 700.

Wer einmal gesehen hat , wie die warme Suppe
den armen Kindern schmeckt, und von den Aerzten
und Lehrern gehört hat , welch' günstiger Erfolg
für Körper und Geist erzielt wird , ist gewiß
gerne bereit, ein kleines- Opfer für den guten
Zweck zu bringen.

Gaben, über welche öffentlich quittiert werden
wird , nehmen entgegen die Mitglieder der Ar¬
mendeputation:

Herr Stadtrat Rentner Kimmei, Kaiser Fried¬
rich-Ring 67,

-Herr Stadtverordneter Uhrmacher Baumbach,
Michelsberg 20,

Herr Stadtverordneter Postsekretär Buschmann
Bismarckring 38,
' Herr Stadtverordneter Sanitätsrat Dr . med.
Cuntz, Rheinstraße 53,

Herr Stadtverordneter Schühmachermeister
Eul , Bismarckring 31,

Herr Bezirksvorsteher Rentner Zingel, Göthe-
sttsiße 17,

Herr Bezirksoorsteher Lehrer Wagner, Dotz-
heimerstraße 86,

Herr Bezirksvorsteher Rentn . Brenner , Rhein-
strciße 38, ,

Herr Bezirksvorsteher Rentner Kadesch, Quer¬
feldstraße 3,

Herr Bezirksvorsteher Drehermeister Zollinger,
Schwalbacherstraße 25,

Herr Bezirksvorsteher Kaufmann Flößner,
Wellritzstraße 6,

Herr Bezirksvorsteher Architekt Burk, Weißen-
burgstraße 12,
- Herr Bezirksvorsteher Lehrer Wedcsweiler,

Plättcrstraße 126,
Herr Bezirksvorsteher Kaufmann Möckel Lang¬

gasse 24,
Herr Bezirksvorsteher Schuhmachermeister

Rumpf . Saalgasse 18,
Herr Bezirksvorsteher Privatier Berger , Rhein-

gauerstraße 24,
Herr Bezirksvorsteher Apotheker Vollmer, Hai-

nerweg 10, sowie das
Städtische Armenburcau , Rathaus , Zinrmer

Nr . 11.
Ferner haben sich zur Entgegennahme von Ga¬

ben gütigst bereit erklärt:
Herr Hoflieferant August Engel , Hauptgeschäft

Taunusstraße 12/14 ; Zweiggeschäfte Wilhelm¬
straße 2 und Neugasie 2,

Herr Hoflieferant Emil Hees, vorm. E. Acker,
Große Burgsrratzc 16,

Herr Stadtverordneter Kaufmann A. . Mol-
lath , Michelsberg 14.

Herr Kaufniann Emil Schenk, Inh . der Fa.
C. Koch, Langgasse 33. 15536

W i es b a d e n, den 13. November 1908.
Namens der städtischen Armen-Deputation:

Travers,  Beigeordneter.
Städtisches Krankenhaus.

Die Lieferung von 16 eisernen Nachttischen
für die Kinderabteilung des Pavillons 2 soll
im Submissionswege vergeben werden.

Es kommen nur Nachttische von der Firma
Westphal u. Reinbold in Berlin N. in Betracht.

Lieferungsangebote sind bis einschließlich
21. Dezember ds. Js.

an das städtische Krankenhaus einzureichen.
Die Musternachttische können bei dem Haus¬

meister in den Nachmittagsstunden zwischen 3
und 4 Uhr angesehen werden.

Wiesbaden, den 8. Dezember 1908.
15 582. Städtisches Krankenhaus.

Verdingung.
Die Schlosserarbeitcn (Bilderleisten,Los I und

Eckwinkrl Los if ) für die Volksschule an der
Lorcherstratze sollen im Wege der öffentlichen
Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Bormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude , Friedrichstraße 15, Zim¬
mer Nr . 9, eiugesehen, die Angcbotsunterlaqen
ausschließlich Zeichnungen auch von dort unent¬
geltlich bis zum Dienstag , den 22. d. Mts .,
mittags 12 Uhr. bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift' „H. A.
116 Los . . ." versehene Angebote sind spä¬
testens bis
Mittwoch, 23. Dez. 1908, vormittags llhh Uhr,
hierher einznreichcn.

Die Eröffnung bet Angebote erfolgt — un¬
ser Einhaltung der obigen Los-Reihenfolge —
in Gegenwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur hie mit .dem vorgcschriebeuen und aus-
gefüllten Verdingunassarmular eiligereichten
Angebote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage.
Wiesbaden , den 14. Dezeinber 1908. 15774

Städtisches Hochbauamt.

Verdingung.
Die Entwässerungsanlage (Los 1 und 2) sssx

den Erweiterungsbau der höheren Mädchenschule
H an der Dotzheimerstraße soll im Wege der öf¬
fentlichen .Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude , Fricdrichstrahe Nr. 15,
Zimmer Nr . 9, eingeseheu die Ange¬
botsunterlagen , ausschließlich Zeichnungen,
auch vou dort gegen Barzahlung oder bestellgeld-
freie Einsendung von 50 I vis zum Samstag,
den 19. d. Mts ., mittags 12 Uhr, bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A.
114, Los . . ." versehene Angebote sind spätestens
bis Montag , den 21. Dezember 1908, vormittags
11 Uhr, hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt — unter
Einhaltung der obigen Los-Reihenfolge — in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgcschriebeuen und ausge¬
füllten Verdingungsformular cingereichten Ange¬
bote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage. 15774
Wiesbaden , den 12. Dezember 1908.

Städtisches Hochbauamt. -

Verdingung.
Die Schreinerarbeite », bestehend in WanBöcr-

täsclungen , Türen und Fußböden (Los 1, 2 und
3) für die Turnhalle der Volksschule an der Lor-
chcrstraße Hierselbst, sollen im Wege der öffent¬
lichen Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormi-ttagsdienststrlnden im
Verwaltungsgebäude , Friedrichstraße 15, Zimmer
Nr . 9, eingesehen, die Angebotsunterlagen , aus¬
schließlich Zeichnungen, auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldsreie Einsendung von 60 A '
bis zum Freitag , den 18. d. Mts ., vormittags 1L
Uhr, bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A.
113, Los . . ." versehene Angebote sind spätestens
bis Samstag , den 19. Dezember 1908, vormittags
10 Uhr, hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt — unter
Einhaltung der obigen Los-Reihenfolge — in
Gegenwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebencn und ausge¬
füllten Berdingungsformular eingereichten Ange¬
bote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage. . ' i
Wiesbaden , den 10. Dezember 1908.

15774 StädtischenHochbauamt.

Verdingung.
> Die Ausführung der Gas - und Waffer-Jn-
stallation, sowie Lieferung von Installation«
artikelit für das Verwalter- und Wirtschaftsgr
bände, sowie Halle für- Traucrversammlungen
auf dem Südfriedhof sollen im Wege der öffent¬
lichen Ausschreibung an in Wiesbaden ansässige
Unternehmer verdungen ' werden. Verdingungs¬
unterlagen und Zeichnungen können während der
Bormitiagsdienststuuden zwischen 11 und 1 Uhr
im städt. Baubureau , Adlerstraße 4, eingesehen,
die Angcbotsuntcrlagen , ausschließlich Zeichnun¬
gen, auch von dort gegen Barzahlung oder bestell-
geldsreie Einsendung von 1 „ft, aber nicht gegen
Nachnahme , und Einsendung des Betrages in
Briefmarken , solange Vorrat reicht, bis zum Ver¬
dingungstermin bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „Süd-
friedhos-Jnstallationsarbeiten " versehene Ange¬
bote sind spätestens bis Samstag , den 19. De¬
zember 1908, vormittags 10 Uhr, hierher ein-
zureichen. Die Eröffnung der Angebote erfolgt

unter Einhaltung der obigen Los-Reihenfolge
— in Gegenwart der etwa erscheinenden Än-
bieter . Nur die mit dem vorgeschritzüenen und
ausgefüllten Berdingungsformular eingereichten
Angebote werden berücksichtigt. Zuschlagsfrist;
30 Tage.

Wiesbaden, den 7. Dezember 1908.
15 927. Städtisches Hochbauamt.

_Hochbauten aus dem Südfriedhos.

Kleider- u. Blusenstoffe
Baumwollflanelle
Waschkleidersfoffe
Schürzensfoffe
Fertige Schürzen
Damenröcke

war  Grosser
WeffinadifrPerftaiit

nit bedeutender Preisermässigung
und

10 % Rabatt.
Meinem Grundsätze treu , führe ich wie bekannt

nur beste Qualitäten.

Weiss - Bettwaren und
Federn

Leib-, Bett- u.
Tischwäsche
Handtücher

Tisch - und Bettdecken
Kulten u. Steppdecken
Gardinen u. Rouleaux,

Telephon
896. Wilhelm Reitz Marktstrasse
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Nr . 38. Wiesbaden . !*>. Dezember 1808.

Leiftungsprüfung und Sfittevung de;
Milchviehes nach Leistung.

Jede produktive Tätigkeit , d. h. jede Tätigkeit , .wodurch etwa»
Hervorgebracht wird , hat nur dann einen Zweck, wenn die Er¬
zeugnisse einen dem Wert und der Arbeitsleistung entsprechenden,
also lohnenden Absatz finden . Es trifft dies auch auf d>e Land¬
wirtschaft und insbesondere auf die Tierzucht zu. In bezug auf
die Tierzucht geht das Bestreben der Landwirte dahin , Tiere heran-
guziehen, welche dem Zweck, sei cs Mast- oder Milchviehhaltuug,
in besonderem Matze genügen. Man sucht Höchstleistung zu -er¬
zielen bei größtmöglichster Ersparung an Futtermitteln.

Wer »uk- der Milchviehhältung -den größten Nutzen erzielen
will , der mutz vor allem rechnen und zählen können. Es müssen
,hierbei folgende drei Punkte beachtet werden:

1. Wie viel Milch hat das einzelne Milchtier gegeben,
2. wie hoch war der Fettgehalt der erzeugten Milch und
3. wie hoch stellen sich die Kosten für den Futteraufwand?
Bei Beachtung dieser drei Punkte kann der rechnende Land¬

wirt die Produktionskosten für einen Liter Milch bestimmen und
er wird dabei finden , daß diese KosKn be: den verschiedenen
Milchtieren verschieden sind. Er wird dabei aber auch seststelleu
können, welche Futtevmischungen die rentabelsten find . Auf
Grund solcher Erfahrungen ist die Futtermischung zu wählen,
welche bei genügender Menge an Nährstoffen die größte Milch-
meuge von bester Beschaffenheit zu produzieren imstände ist, die
Gesundheit der Tiere nicht beeinträchtigt und sich dabei möglichst
billig stellt.

Auf diese Weise wird sestgestekkt. welche Kühe die leistungs¬
fähigsten sind. Diese müssen aber auch das beste Futter erhalten;
denn im entgegengesetzten Fall wird der Gewinn niemals ver¬
hältnismäßig so groß sein, wie bei weniger leistungsfähigen
Kühen , die gut gefüttert werden . -

Freilich macht die Prüfung der Leistungsfähigkeit viel Ar¬
beit , die manchem sauer werden inag, sich aber bezahlt macht.
Eine schlechte Milchkuh braucht die gleiche Pflege , das gleich- Fut-
terqnantunr und denselben Platz wie eine gute und vorzügliche,
das Risiko, die Verzinsung des Vieh-, Stall - und Gerätekapitals
und so weiter ist bei schlechtem Milchvieh ebenso groß . >vie bei
gutem . Darum ist eS schon der Mühe wert , auf die Leistungs¬
fähigkeit der einzelnen Tiere mehr als seither Rücksicht zu neh¬
men und alle Tiere mit : schlechter Milchleistung auszumerzen.
Wer so handelt , tut es in seinem eigensten Interesse , im Interesse
seines Geldbeutels.

Wie schon oben bemerkt, müssen leistungsfähigere Tiere ihren
Leistungen entsprechend gefüttert werden, denn sonst hätte die
.Feststellung der Leistungen der einzelnen Tiere keinen Zweck. Da¬
bei muß folgendes beachtet werden.

Jedes Tier hat zunächst ein bestimmtes .Futterquantum not¬
wendig , um den Körper in seinem jeweiligen Zustand , dem Be¬
harrungszustand , zu erhalten . Man nennt dieses Futter das so¬
genannte Erhaltungs - oder BeharrungSfutter . Das Futter , das

füi diesen Zweck nicht mehr notwendig ist, dient zur Bildung von
Mich , Fleisch -und gMN Ersätze der durch die Arbeit verbrauchten
Kräfte ; man nennt dieses Futter das Erzeugungs - oder Produk¬
tionsfutter . Daraus geht hervor, daß das Beharrnugssutter keinen
Ertrag bringen kann, sondern nur das Futter , das über das Ec- ,
haltungsfutter hinausgeht , bringt die zu erhoffende Leistung. Je
mehr wir also dem Tiere über das Erhaltungsfutter Hinaus ber-
ahpeichen, desto höher wird die Leistung, desto rentabler die Hal¬
tung des Tieres. Das Erhaltungsfutter kostet Geld, bringt über
keinen Ertrag . Wir können aber die Evhaltungskosten des Tieres
eitzbringcn, wenn wir seine Leistung bis zur höchsten Grenze uns
dienstbar machen. Je größer also die Leistung, desto geringer .
di^ Kosten für Haltung des Tieres.

Beider Zusammensetzung der Futlermengen muß vor allem
darauf gesehen werden, das; sie genügende Mengen an Eiweiß und
Fett enthalten . Eiweiß -und Fett erzeugen viele und gute Milch.
In den aus Heu, Stroh , Rüben bestehenden .Futtermischungen
ist aber der Gehalt an stickstoffhaltigen Bestandteilen meist zu
niedrig . Soll aber das Tier gut ernährt iverdeu, soll cs
zgr höchsten Leistung gebracht werden , so müssen dem Futter die
fehlenden oder in zu geringer Menge vorhandenen Nährstoffe zu-
gesügt werden , dies geschieht durch Kraftfutter , geschrotetem oder
gequetschtem Getreide , Mühlenprodukten -und dergleichen mehr.

' Aber auch die Wirkung oer Futtermittel ist an Grenzen ge¬
bunden . Liefern die Tiere au sich schon viel Milch, so kann weder
durch Vermehrung des FutterS an Eiweißstoffen noch an stickstoff¬
reichen Nährstoffen eine Vermehrung der Milch erzeugt werden-

Hauptsache ist und bleibt , gute und milchreiche Tiere zu
züchten, diese sichern die beste Ausnützung des Futters und wer-
sen die größte Rente ab. Aufmerksame Zucht kann die Anlage
der Milchergiebigkeit erhöhen, unpassende Zucht kann sie vermin¬
dern , denn die Milchergiebigkeit ist eine individuelle Eigenschaft,
die sich mütterlicher - wie väterlicherseits vererbt. ktetimsr,

Billige Goldkörnchen für den Eeflügelhof.
In jedem Haus und landwirtschaftlichen Betriebe sammetu

sich im Herbste eine Menge Reste und ausgesuchter , geringer Fut¬
terstoffe an , die meistenteils keine eigentlich^ Bevivertung in
der Fütterung finden und ungenützt verfaulen oder dem Kom-
posthaufen einverleibt werden, obgleich in der Viehhaltung zahl¬
reiche Verwendung dafür vorhanden ist.

In erster Linie sind es Getreideabfälle , welche sich benn
Dreschen und Reinigen des Kornes zu kleinen Bergen , anhäufen
und in den meisten Wirtschaften in unvorteilhafter Weise ver-
wendet werden . So wird z. 83. Hafer -, Roggen- und Gerstckass
in nur wenigen Betrieben als Beigabe zum Viehfutter ver¬
braucht , statt dessen wandern diese Kasssorten auf den Kompost¬
oder Wiesendüugecha -lfen. Dieses Verfahren ist jedoch höchst un¬
zweckmäßig, denn in dem Kaff besitzen wir ein ausgezeichnetes
Streumaterial für den Geflügelstall und den Scharraum darin.
Zum Zwecke des Einstreuens bewahren wir das Kaff in einem
trockenen Raume ans , vermischen es kurz vor dem Einsirenen m>
Holzasche und Staubkalk , um dann diese Mischuns in dünner Lag«
unter den Sitzstangen usw. auszubreiten.



7ttn ben Sbünftex  in « FrüH/ahre :it ivocfenev Qualität  zur
«Perföflunfl zu T,erben,  bringe, , wir bie  bcschniutztc Sin,treu in
große Behälter (Kisten oder Fässer), setzen noch etwa» die Feuch¬
tigkeit aufsaugcndes Materma !, wie Sägespane . Holza,che u,w.
dazu und mischen das Ganze etwa alle 4 Wochen wieder durch¬
einander . Hierdurch wird der Dünger Nicht nur gilt vermengt,
sondern auch sehr fein zerkleinert . Ein anderer wenig beachteter
Stoff ist das kleine, durch die Siebe fallende Korn . Wo « chweine
gehalten werden, da bekommen diese das Durchgesallene gewöhn-
sich mit unter das Futter gemischt, ohne datz die Tiere auch nur
irgend einen Nutzen davon haben ; denn größeres Vieh ver,chwck.
die kleinen Körner ungekaut und gibt sie demzufolge auch un-
verdaut wieder von sich- ^as Kleinkorn zu schroten ist
Kleinbetriebe nicht gut angängig , außerdem ist es stark mit aller-
Hand Unrat und Kaff durchsetzt. Das Geflügel nimmt die zu-
sammengeschrumpsten Körner auch nur höchst ungern , wenn sie
verfüttert werden. Wir müssen sie ihnen daher mundgerecht
machen, indem wir das Kleinkorngemenge waschen, »n feuchten
Zustande ausbewahren , -so datz die Körner quellen und dann ha-
Ganze mit siedendem Wasser übergietzen. um die Korner zu
brühen und ihnen den anhaftenden bitteren Geschmack zu be¬
nehmen. Wenn wir das abgebrühte Gemenge dem Geflügel vor¬
schütten, da>in wird auch das kleinste Körnchen gierig ausgepickt
werden. Das Waschen des Rückstandes geschieht in einfacher Weise,
indem ein langer Trog oder anderes Gesätz voll Wasser gepump»
und das Gemengsel dem Wasser langsam zugeschüttet wird . Durch
stetig unterhaltende Wasjerzusuhr wird der Behälter zum Weber,
slietzen gebracht, ivobei die Reinigung vermittelst schlanker Reiser-
beseu vor sich geht. Ter aufgewühlte Schinutz spült durch den
Wasserwechsel mit aus dem Behälter , während das Korn am
Boden liegen bleibt . In gleicher Weise Iaht sich auch der beun
Maschineiidrescheuusw. gewonnene Unkrautjamen verwenden. ^n
der Regel wird der Kompost- oder Wiesendüngerhausen mit dem
sogenannten' Miill , welches sich beim Kornreinigen ansammelt , oe-
dacht; obgleich diese Haudlungslveise höchst unweise ist, denn nun
wird durch den Komposthausen der ganze Garten mit Wnkraut ver¬
seucht. Auch für deu Wiesendünger tut der Unkrautsamen nicht
gut , weil die Unkrautsamen in der Wiese ebcuso schädlich sind, wie
im Acker. Die von vielen gehegte Hoffnung , der Unkrautsamen
würde aus den genannten Haufen zum Keimen kommen und da¬
durch zugrunde gehen, erfüllt sich nur teilweise, indem höchsten»
30 Prozent aller Samenkörner aus diese Weise vernichtet werden.
Durch Rohvevfütterung werden die Samen ebenfalls nicht hin¬
reichend unschädlich gemacht, deshalb brühen wir sie. Um die har¬
ten Körner empfindlicher und auch für die Tiere leicht -verdau-

- licher zu machen, können sie auch gequetscht werden . Als Zusatz
zun, Weichfutter wird die Masse gern genommen.
• Ferner sind noch die verschiedene,, Rückstände und Abfälle des

im Haushalte verbrauchten Gemüses zu nennen. Im Sominer
und Herbst wird , dieses Grünfutter von dem Geflügel wenig oder

" gar nicht beachtet, jedoch eS kommt eine Zeit , wo jedes Keimchen
gern gefressen wird und jetzt findet auch das früher Verschmähte
willige Aufnahme . Wir sammeln daher in dieser Grunzeug
reichen Zeit einen grotzen Vorrat , um in der knappen Zeit tagl ' ch
davon abgebeu zu können. Auch der städtische Geflügelzüchter
kann sich in dieser Zeit für billiges Geld einen kleinen Vorrats-
kcllcr anlegeu . Da hinein kommen billige Runkel -, « teck- und

- Futterrüben . Kohlrabi und die verschiedenen Kohlarten , Mohr¬
rüben und Sellerieknollen und verschiedenes andere , was gerade
-ur Hand ist . Der Kostenpunkt ist kaum ueiiucnswert , denn das
Eingebrachte kann von solcher Beschaffenheit sein, wie es in der
Küche nicht verwendet wird .. Z . B. Kohlköpfe, die geplatzt oder un-
geschlosiec- sind, vom Ungeziefer angenagte Wurzelknollen, UM. ;
noch nicht einmal einen Raum im Stalle bedarf man zur Aufbe-

' wahrimg , stattdessen graben wir eine große Kiste oder Tonne mit
Decke! in -rostfreier Tiefe in die Erde und dahinein kommt unser
Reichtum. Im Sinter legen wir die geteilten Knollen usw. ,m
Geflügelstalle aus und unsere Lieblinge werden sich mit Gier
darauf stürzen, um auch beu letzten Rest aus der Schale heraus-
znpicken. Hierdurch verschaffen wir den Tieren nicht nur ein be-

' kömmt iches gesundes Futter , sondern gleichzeitig auch Zeitvertreib
' und Bewegung in dieser einsamen, trägen Zeit, 'so daß sie gesund

und munter deii kalten Winter Überstehen und uns zeitig Mit
,eichem Eiersegen für unsere sorgende Mühe löhnen.

Willi . Bartela.

Norwegischer Nalksalpeter.
^bwül )l den norwegischen Kalisalpeter viele günstige Nr

teile einlause», fehlt cs doch auch nicht an Bedenken hinsichtlich
feiner AiKvendung.

So schreibt Ju >- Iz- a » « . NuIig . P ' vcrivitz , » » en ..Mi » . » . S.
Ich kann, nachdem ich in diesem Jahre (Frühjahr 1908)

größere Mengen sowohl zur Halmfrucht , wie zu Rüben verwendet,
nur sagen, daß der Norgesalpcter in seiner Wirkung hinter dem
Chilesalpeter nicht zurückgeblieben ist.

Gleichwohl mutz ich von einer Wiederverwendung einstweilen,
absehen aus zwei Gründen:

1. Bei längerer Aufbewahrung in den Fässern geht ein erhebe
licher Teil des Norgesalpeters verloren ; ich hatte die Fässer vom
Januar an im trockenen Schuppen liegen und mutzte bei dem Ans¬
streuen im April —Mai 1903 feststellen, datz durchschnittlich20- '̂
Pfund pro Faß durch Verdunstung geschwunden waren.

2. Schlimmer sind indes noch die Uebelstände beim Ausiireueik
sklöst.

Tie Düngermaschinen (auch die Reihenstreuer für Rubens
streuen viel zu stark, da der Norgesalpeter bei seiger sempuwr :gen
Beschaffenheit viel stärker läuft als Chilesalpeter , sodann aber
hat er die sehr lästige Eigenschaft, datz die Leute, die hinter und
neben der Maschine gehen, und die Pferde sehr bald in eine doll-
ständige schmierige Kruste eingehüllt werden und datz die Leute în¬
folgedessen sich weigern , mit diesem Düngemittel zu arbeiten . Ins¬
besondere ist es aus diesem Grunde unmöglich, den Norgesa -peiev
mit der Hand streuen zu lassen; die Hände werden sehr bald wund
und der Arbeiter , dem der Wind. Rorgesalpeter ins Gesicht getrie¬
ben hatte , war in Gefahr , das Augenlicht zu verlieren.

Es ist mir zurzeit nicht bekannt, ob andere Tüngcrstreuma 'ch:-
nen als die Westphalia und der Reiherstreuer imstande sind, den
Norgesalpeter in der wünschenswerten kleinen Gäbe von 100 Kg.
aus 1 Hektar zu verteilen ; wenn es solche geben sollte, wäre :ch
dankbar , sie kennen zu lernen . Wenn nicht, mühten die Werke,
darauf hingewicsen werden , datz es im höchsten Grade wichtig ist
soll anders der Norgesalpeter den Chilesalpeter ersetzen —, tue
Ware grobkörniger zu liefern und vor allem eine Zusammensetzung
z-.i finden , die dasAusftreuen für Menschen nndVieh weniger lästig
und gefährlich macht, als cs jetzt ist. Endlich müßte aber auch die
Aufbewahrungsmöglichkeit eine bessere fein , wie es jetzt ist; diq
Aussicht, ein Viertel oder mehr dadurch zu verlieren , datz man die
Ware sich einige Zeit vor ihrer Verwendung kommen lässt, kann
nur abschreckend wirken.

Bei den Berichten , die nur über die Wirkung des Rorge*
salpeters zu Gesicht gekommen sind, habe ich bisher noch niemals
einen Hinweis auf die voraufgeführten , diesem Düngemittel noch
anhaftenden Mängel gefunden ; sie müssen aber, ivie ich »' eine,
möglichst zur Sprache gebracht werden, damit die Hersteller veran¬
laßt werden, denselben abzuhelfen . Diese sowohl wie die deutsche
Landwirtschaft 'haben das gleichmäßige Interesse , datz möglichst
bald .' ein dem. Chilesalpeter ebenbürtiges Düngemittel hcrgestcllt
wird .'

Himbeerstrauch und haselnuhstaude.
Von Präzeptor D a i b e r.

Himbeerstrauch und Haselnutzstaude sind zwei _ bisher immer
sehr stiefmütterlich behandelte Pflanzen in unseren Garte .r-
anlagen . Obgleich von sehr bescheidenem-Anspruch bezüglich ihres
Standorts — -gedeihen doch beide auf ganz magerem Boden — be¬
gegnet man diesen beiden, reichliche Früchte tragenden Pflanzen
verhälimsmähig nur lehr selten. Grund dieser Tatsache lnszt
sich nur schwer "erklären ; schöne Blüten zeitigen diese Pflanzen
allerdings nicht, aber durch um so beliebtere Früchte bringen sie.
ihre Dankbarkeit zum Ausdruck, und datz diese auch vielen sehr
willkommen sind, beweist die Tatsache, das; alljährlich in,allen Lan-
bestellen in sogenannten Himbeer- und Nuhjahren viele ^ eute. al¬
lerdings mehr ans dem niederen Stande , in ihren freien Sonn¬
tags -Morgenstunden frühzeitig sich auf den Weg machen und oft
grotze Strecken zurücklcgen müssen, um auf die Suche nach Hasel¬
nuß und Himbeere zu gehen. Doch ..warum in die Ferne schwei¬
fen, denn das Gute liegt so näh '."

Wie viele Plätzchen sind in jedem Garten , ja an den melftem
! Haus-Ecken und Winkeln für die Anpflanzung von Himbeerstrauch
^. und. Hnselnutzstaude zur Verfügnngl , - ' ' . -



Da aud > aus bem Geriete der Veredlung dle ^e derden rsZsl<»uLea l
laicht zurückHsdlieden lind , düvsie unseren Psmologen dnrcl ) Mv-
nähme dieser zwei so nutzbringenden Sträucher die verdiente An¬
erkennung gezollt und neuer Ansporn zu weiteren Versuchen ge¬
geben werden . Ziergärten jeglicher Art würden durch ihre Gegen¬
wart nur gewinnen : die veredelte Haselnuß zeitigt tatsächlich herr¬
liche Früchte und die zweimal jährlich tragende Himbeere (die m
Gärten gezogen keine Würmchen enthält ) ist gewiß auch nicht zu
verachten! Insbesondere unsere Hausfrauen sollten sich dieser
zwei Pflanzen mehr annehmen , denn die Himbeere ist ja eine der
ersten Einmachsrüchte und ihr Saft für Kranke ein ungemein wich¬
tiges . durststillendes Linderungsmittel . (Ganz besonders empfeh¬
lenswert erscheint die Anpflanzung der gelben Himbeere, die einen
ganz feinen Geschmack hat und auch die amerikanische schwarze
Himbeere dürfte mit der Zeit sich gut einführcn lassen.) Die
Haselnuß kann -beim Backen von Weihnachtsbrötchen sehr gute Ver¬
wendung finden ; neben Haselnußbrötchen eignet sie sich auch gut
zum Einbacken in 'Schnitzbrot!

Wie einträglich die Anpflanzung sich gestalten kann, möge fol¬
gende Zusammenstellung zeigen.

l ) Himbeere.
Ertrag im I . II . III - IV . Jahr

K> Stöcke rote Schäffers Kolossal 4 8 5 12 Liter
50 Stöcke rote Fastolf Magna 0 7 9 11 ^ äer
J5 Stöcke gelbe Aureal 4 8 kl 46 Liter

kl 23 25 37 Liter
20 schwarze (Amerikaner ) erst versuchsweise eingeführt.

2) H a s e l >ui ßstaude  n.
Ertrag im I - II - HI - IV . Jahr

,0 Stöcke St . Zeller t —35 Liter
5 Stöcke St . Barzeloner . H — 2 4 ~vtei

. 11/2 — 5 9 Liter
Bei zweckmäßiger Düngung dürfte sich der Ertrag noch bedeu-

kend steigern lassen; vielleicht nimmt sich ein diesbezüglich mit Er¬
fahrung ausgerüsteter Leser dieser Zeitung die Mühe, ipater ĥicr-
nbcr nähere Mitteilung zu machen. Daß es natürlich auch Jahr¬
gänge gibt , in denen diese Pflanzen nicht oder nur ,n geringer
Menge Früchte tragen , liegt im Schoße der Mutter „.tatur , wie
bei allen anderen früchtetragenden Pslanzen . _,, »* . ..

wonach richtet sich die Saatmengede; Getreide;?
Die wichtige Frage , ob dicht oder dünn gesät werden soll,

rann unmöglich allgemein beantwortet werden ; denn bei der Be¬
antwortung sprechen die „immigsachsten Umstände mit und d,c,en
i»uß in den einzelnen Fällen Rechnung getragen werde», wenn
man nicht zu einem gänzlich falschen Resultate kommen will.

Der .Hauptfaktor ist ohne allen Zweifel der Boden. Je mehr
der Boden der betreffenden Pflanzenart zusagt , desto dünner kann
man säen, und umgekehrt ist auf einem für die Entwicklung diescr
Pslanzenart ungünstigen , ihr nicht zusagenden Boden die « aal-

,—imenge z» vermehren . Hierbei spricht naturgemäß auch der Nabr-
itoifgehalt des Bodens und die Art der vorangegangenen Be¬
arbeitung entscheidend mit . Ist ein Boden reich an Nährstoffen,
so wird er auch bei sonst gunigen Vegetatiousverhaltn,steil krar,
iiae Pflanzen hervorbringen , welche zu ihrer weiteren zrcudigeii
Entwicklung einen genügenden Raum vorfinden müssen. ..
ein Hauptvorzug , den die Kulturpflanzen vor den wildivach,enden
Pflanzen haben, laß der Kampf um das Dasein mit anderen vor¬
nehmlich den gleichartigen ihnen durch die « ursorge des Vienscheu
erspart bleibt, und dies geschieht hauptsächlich durch die richtige
Bemessung des zu ihrer höchsten Entwicklung notwendigen Aach- -
ranmes , oder was dasselbe bedeutet, der richtigen Saatmengc auf
einer bestimmten Fläche. Die Entwickinng der einzelnen Pflanze
erfolgt um so besser, je größer ihr Standrauin ist und je freier
sie mit ihren, Wurzelnetz den Boden durchziehen und mit rhren
oberirdischen Organen sich in der Lust ausbreiten kann." Demge-
inäs; ist es nicht nur eine höchst überflüssige Saatgutverschwen-
duna , sondern vor allen Dingen auch eine direkte Schädigung des
Pslanzenbestandes in seinem Gedeihen und eine nicht unwesent¬
liche Verminderung des Ertrages , wenn auf fruchtbaren , in hoher
Kultur stehend.en Böden zu dicht gesäet wird . Auf ärmeren Bo¬
denarten dagegen und auf solchen Böden, die nicht genügend für
hie Saat vorbereitet/ schollig und verunkrautet sind, -muß ein gro-

YseveS <33aaic \ucu \ lvv*vi ^ evoaV )\A "> ct >en \ o aw \ Vtyc.
^ehv ^euä t̂eu Sßitocu wub \ u ^o\ ä )evt Wo
tier \ d̂)C \vnb Tchdb̂ nge ci\\\tvcicw*
Weitere Faktoren find Größe , Gewicht, Vollkommenheit und Alter
des Samens . Je größer , formvollendeter und frischer das Saatgut
ist. desto geringer darf die Saatmenge sein, da hier ein kräftiger,
widerstandsfähiger Pslanzenbestand und ein hoher Prozentsatz von
keimfähigen Samen gewährleistet wird.

Auch die Saatzeit ist für die Menge des zu verwendenden
Saatgutes bestimmend. Eine frühe Aussaat erfordert bedeutend
weniger Saatgut , als eine späte, da sich die früh gesäeten Pflan-
zen 'kräftiger bestocken, als die späteren . Die längere Wachstums-
zcit befähigt die Pflanzen . ..große Rährstoffmengen aufzunehmen
und mit Hilfe großer Wärme - und Lichtmengen zu verarbeiten,
sich dadurch stärker zu entwickeln und reichere Erträge zu geben."
Besonders viel Saatgut erfordert eine späte Frühjahrsbestellung,
da der Boden vielfach schon zu sehr abgetrocknct ist und d,e
Keimungsüedinguugen mithin ungünstiger sind. Nebcrhaupt spricht
die Gunst und Ungunst der Witterung zur Zeit der Aussaat sehr
mit ; bei trockenem Wetter muß die Saatmenge größer sein als bei.
feuchtem. -1

Endlich kommt auch die Saatmethode in Betracht. Die brcit-
würfige Saat erfordert mehr Saatgut , als die Drillsaat ; zudem
hat sie den Nachteil, daß die gleichmäßige Verteilung des Samens
von der Geschicklichkeit des Sämannes und von der Witterung , »a>.
»lentlich vom Winde, abhängig ist. Das Saatgut kommt nicht
gleichmäßig tief in den Boden und bleiht häufig auf der B-zden-
Oberflöche liegen, wo es gewöhnlich verloren geht. Diese Umstände
müff-n natürlich bei der Bestimmung der Saatmenge berücksichtigt
werden. Die Drillsaat bedeutet daher eine große Ersparnis an
Saatgut . Je günstiger die Wachstumsbedingungen find, desto
Sueilct müssen die Zwischenräume der Drillrcihen sein ; denn -in
zu dichter Stand der Reihen beeinflußt die Ausbildung der Stengel
und Halme in äußerst rächteikroer Weise. Halme und Stcugck
schießen in die Höhe, werden schwach und widerstandslos und bieten
eine beständige Lagcrgefahr . Hand in Hand mit dieser uner¬
wünschten Längcnentwickluug echt natürlich eine starke V.-emindc,
rang der Körnercrträge . ' V

Die Düngung der wiesen.
^ic Wiesenpslege liegt in vielen Gegenden sehr darnieder,,

trotzdem eine solche äußerst lohnend ist. Der altbcwäbrte Spruch : •
•T-ic Wiese ist die Mutter des Ackerlandes" kann nie genug gewui-

dwt werden, und es muß immer und immer wieder auf den hohen
Wert einer richtigen Wiese,iwirtschaft hiiigcwiefen werden.

Ein Hauptfaktor der Wiesenpslege ist die Düngung . In der
landwirischaftlichen Praxis Ivtrd ihr leider viel zu wenig Aulmcrk-
iamke-t geschenkt, obwohl es keinem Zweifel unterliegt . dag d.c
Erträge vieler Wiesen bedeutend erhöht und das Heu l»« zug aus
seine Qualität sehr verbessert werden könnte. Bei der rnugun«
der Wiesen ist zu beachlc», ob es sich um üafie oder trockene Wie,en
handelt . Bei trockene» Wiesen, die nicht bewaswrt ^ werden
können. Müssen wir a,„streben. daß die Wurzeln der W.-wngra,ek
und sonstigen Pslanzen tiefer in die feuchteren V°dc-i,ch,che!i c-n-
dringen . Ties wird erreicht durch eine .̂ nngung »« t Chile,alpetev
und Kainit . Der Chilesalpeter geht wegen semer leichte» - oslich-
keit tiefer in den Boden , die Wurzeln der Wiesenpslanzen gehen
der Nahrung nach und entioickeln sich,» den unteren leuchter-n
Schichten vie! kräftiger , und der Ka„i,t und d'5 «m enrhalte-
ncn Nebensalze wirken wafferanz,ehend . An - relle des ^ h.l
salpeters kann man auch verdünnte Zauche oder un - pa>>,c i t
eine schwache Decke von Stallmist geben. Außerdem bat die W e,e
auch reiche Gaben an Phosphorsäure notivendig. ^ ,e,e g-ven
wir in die Thoi>,as,chlacke. . .. . . , . .

Vorbedingung für rationelle Wiesendungung M und blewt d,e

Wiesen ist zunächst dafür Sorge zu tragen , dag der Boden t
»er also luftdurchlässiger wird . Durch das. «ui Boden dauernd
stehende Grundwafier wird die Luft äbgeschloffen und die Wurzeln
der süßen Gräser finden ihre Existenzbedingungen -E » ê f«
fSÄ «* mrte » de» \mm mm * ->

* * mm »«.»«?«| "SV ™d».« «»-
Senkung des Grundwasserspiegelsauf 30 Zentimeter genug.
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ftfi ’aüf kiele  Weise die Liiftuiig dcZ Bodens und für einen m -tt-
seren .Wasserstand gesorgt , die Wiese also auf günstige P'hys-kalische
VerbSltnisse gebracht , so kann auch die Verbesserung -n^ chennscher
Beziehung in Angriff genommen werden , ^tatt des Kaimt»
wendet inan auf feuchten Wiesen das lOprozentige Kalisalz an.

Wurde durch Ziehen von Gräben oder durch Drainage der
Grundwasserspiegel gesenkt , so können durch Anwendung von
Mergel oder Kalk die sauren Gräser beseitigt -werden . E » i-st eine
Einsaat von einem Gemenge , bestehend aus Goldhafer , schwinge,
ThimothygraS und Kammgras vorzunehmen . Eine solche . tachsagj
hat alle vier Jahre stattzufinden . ^ . .

Werden Wiese « jährlich durch einen « luss uberschlveipmt , wobei
Tcklamm von fruchtbaren Ländereien abgesetzt wird , so kann eine
künstliche wie überhaupt jede Düngung unterbleiben , solche
Wiesen gehören zu den ertragreichste » mit den -besten und nahr¬
haftesten Gräsern , bei ihnen kann auch jegliche Kulturarbeit

3o wenig Wert eilte Kalk - oder Mevgeldnngung auf einer
nassen Wiese hat , so günstig ist eine solche Dungung nach dex . Ent¬
wässerung . Es empfiehlt sich am besten Kalk von energischer Wir¬
kung . alff > Aetzkalk. Wird Mergel gegeben , so ist mehr zu ver¬
wenden . Der letztere bat insofern einen Vorzug , " ls er durch seine
Nebenöestandteile Ton und .Sand auf den Humusreichen Boden
-eine günstige Wirkung erzielt . Die Kalkdüngung hat auf ent-
wässerten Wiesen eine doppelte Bedeutung : emmcll werden d.e
schädlichen Wirkungen der im Goden enthaltenen « auren geml .-
dert sie werden neutralisiert und dann regt der Kalü die Zer-
setzuug und llniwaivdlung der im Boden enthaltenen .Rabrstchse
energisch an . Der im HE ansgebrauchte Aetzkalk ist sofort durch
Eggen mit der Erde zu vermischen, .weil er sich sonst durch Liegen
ander Lust zu kohlensaurem Kalk umwandeln wurde . Dieser , ist
svüer für die Pflanzen weniger brauchbar . Pulverform,ger Kalk
ist-stets erst im zeitigen Frühjahr zur Anwendung zu bringen.

Die saubere Gewinnung der Milch.
„Milch ist flüssiges Fleisch ." Mit diesem Sah ist der hoüe

RaüruugSwert der Milch anerkannt und uis rechte Lichkgesetzt.
Wegen des hohen Nährwertes und des billigen Preises gehört die
Milch zu de» wertvollsten und preiswertesten -Ia ^vungsmitteln.

Bei den hoben Anforderungen , die nia » a » die Milch zur Kin¬
derernährung stellt , ist ans eine ziveckentspreckende Gewinnung
der Miicl , immer und immer tvieder binzuweisen und imt allen
zu Gebote stehenden Mitteln darauf zu dringein dass bei der Er¬
zeugung , Gewinnung und Behandlung der Milch den For¬
derungen der Hygiene in vollstem Masse Rechnung getragen w,rd.

«oll die Milch den an sie gestellten üorderuugen entsprechen,
so ist schon bei der Fütterung der Kühe daraus zu achten , dass

frirttarmitter  uct -m ' coc « lucrPcn , !pt-rrf>c d,c- vjiitcvi in
Weise , u I-eeiiisliisscii occmögcn.  Altes , veiDorveiies © rtittfuttee,
in -Zersetzung begriffene feuchte Futterstoffe, wie Biertreber iisiv..
fehlende Reinlichkeit in den Krippen und Futtergefaßen üben auf
die Güte der Milch einen bedeutenden Einfluss aus . Schlechtes
oder verdorbenes Wasser , zu grosse Strohmcngen . durch Kornraden
verdorbene Kleien , starke Rapskuchenmenge,l . grosse Gaben von
Rüben aller Art und deren Blätter setzen den Wohlgeschmack ^ ind
die Bekömmlichkeit der Milch bedeutend herab . Derartige Fut.
terstofse sind darum nur in solchen Mengen zu geben , dass eine
Schädigung ausgeschlossen ist.

Es ist unbestreitbar , dass die beste Milch von den Kühen ccual-
ten jverden kann , die unter den gesündesten Bedingungen gehalten
werden . Wo es nicht möglich ist , den Milchkühen Weidegang zu
verschaffen , mutz in den Stallungen den Forderungen der
Hygiene Geltung versckasst werden . Zweckmassige Verteilung von
Luft und Lickt , die ricktige Lage des Stalles erfordern grosstnwg-
lichste Aufmerksamkeit . Viel und reinliche Emstreu yt notwen¬
dig . um ein Beschmutzen der Tiere und besonders des Euters hiuE
anzuhalten . Ein Aiifbewahren des Futters , sa schon ein b »lc-
reiten desselben im Stalle entspricht den Anforderungen nicht.

1 Vor allem iit auf die Gewinnung sauberer Milch ständig mW
ljnachdrücklichst hinzuwirken , denn einer iinreinen schmutzrgen
Milch mangelt die Appetitlick .keit, ebenso die Haltbarkeit , um sie
kann di« Gesundheit der sie genietzenden Personen rn hohhm Matz-
nachteiligst beeinflussen . Sind mit den Unreinheiten auch Bak-
tcricu pathogener Art in die Milch gelangt , so sind die Scha-
diaunaeu die durch den Genuss unreiner Milch entstehen können,
manckmal reckE bedenklicher Art . Es empfiehlt sich' darum . vor
jedesmaligem Melken das Euter abzuwaschen und mbtrocknen zu
lassen . In Stallungen mit reichlicher reiner Einstreu kann das
Reinigen des Euters auch auf trockenem Wege geschehen,
erstem zwei Züge sind in die Streu zu melken , dies dient zur
Rkin .aima dkr St '-ickkanäle . Vor alle -» ist aber m .t trockenen
Landen zu melken und hat diesem Gesckaste ern austzrebiges
Wascken und iHbfeifc« der Arme und Hände des Mettpersvna»
unkanszuaeben Die Kle .der der Melker müssen sauber imb auff-
SS ÄemVin , die sich leicht reimgen -asem Dw T .ere
iclbit sind kleissig z>l putzen und zwar ailck mit Hilse de . Strie
K . um lose öder lose sitzende Haare zu entfernen , welche ... d .e
Milch fallen können . „ ,

Als Melkgemsse sind metallene , mit einem Seckel verseueue
Melkeimer zu verwenden . Die Entleerung der ütilch b it  •
ausserhalb des Stalles geschehen , damit die Milch m. t der Stall-
luft nicht in Berührung kommt.

Die Milch mutz" nach dem Melken sofort geseiht werden . Dre-
sp? aeschiebt zuerst durch ei « Metallsieb und dann durch ein Bar-
Lnttück Ein e' umäliges Se .hen ' durch ein Metalls,eb genügt
unter keinen Umständen . Der Reinigung des Siebes und des
Tuckes ist die grösste Sorgfalt zu widmen . Diese kann m .t Erfolg
»nr dadurch geschehen , dass man die Tücher gehörig auskocht oder
sie heissen Dämpfen aussetzt . Neuerdings werden in vermehrtem
Mnsse anstelle dee Seihetücher Filter aus Watteplatten , n An¬
wendung gebracht , die nach jedesmaligem Gebrauch verbrannt,
also unschädlich gemacht werden . — r-ovmor.

klbsatzgebiNc au, dem Lande erschlicht erjolgreich inner Anzeigenteil.
Line junge.Wiche 8ra«
kann ihren Körper , ihre ganze Gesundheit schon im ersten Jahre
der Ehe vollständig ruinieren , wenn sie sich stirer Mission ,n der Ehe
nickt bcivusst ist. Sowohl die junge Frau als auch der junge l he-
gälte , sollen deshalb das Werk der Frau Dr . Fischer,Dücketmann
^Das Geschlechtsleben des Weibes ' lesen. Dieses vorzügliche
Buch (das mit vielen Illustrationen und eine»! zerlegbaren Modelt
des Francnkörpers in der Entwickclungsperieve vmehen ist) wurde
von der medizinischen Wissenschaft rückhattios anerkannt und erschien
bereits in 13. Auflage , und mehr als 100000 Frauen haben cs »nt
Genugtuung gelesen. Für das Wohlbefinden und die Gesunderhaltung
beide? Ehegatten bat das Buch einen unschätzbaren Wert , schrewen
Sic an die Unterzeichnete medizinische Buchhandlung ; die ZuMidung
erfolgt sofort . Preis des Buches Mk. 3.00 ungebunden , Mb 4.00

elegant gebunden , v . ' imo
KF . KLIN  SW . « 1,

GUschinerstr . 13. Vogler & Co«

en.Sofortige Befreiung ! Glänzende Aiicr-
kennungen , ärztl emvf. —Alter , Geschlecht
angeben . Broschüre umsonst : 15200

■ " Stadtamhof

673 ^ 9a^

]

und Geflügclzncht-, In einer ländlichen Hanstzaltnngs - ... .
schule crbalten junge Mädchen gründliche Ausbildung im Haus¬
halt , Küche, Garten - unb Obstbau , sowie in der nutzbringenden
Geflügelzucht . Jntcressentcn belieben Adresse unter L . , 00 au
die Expedition des „Landwirtes " mitzuteilen , worauf sofort Prospekt
gesandt wird . - _ L

Eine probe
überzeugt Sie besser als jede
andere Reklame , dass die Kartoffcl-
ncnzüchtunK InLOv

,De«WkMslts^
eine Goldgrube für Landivirtc
und Gärtner , früheste Kartoffel
für 's freie Land oder auch zum
Treibe », - „Deutsche Malta " ist
die Frübkartoffel der Zukunft,
= 10 Pfund franko 5 Mark.
Größeres Quantum Pcisermäßig.

Knisel , Pflanzenkulturen,
Stahnsdorf 307 bei Berlin.

M.
Schöne ital . Zucht- u-
Legehühner liefert seit

_ 30 Jahren gut u. billig.
Geflügelhof Becker Nr. II,
Weidenau-Steg. Preisliste mir
Abbild, kostenlos. kl 47

Geflügelzüchterr
Bitte , lesen Sie mein Buch : „Wie
erziele ich von 100 Hühnern 1200
Mk . Reinertrag " . P ' cis 2 Mk.
Zu bczieheil v. H . Bünning,
Kiel , Kopperpahl 96 ._ B 4t>

Klcinesdtenaurant m. großem
Obst - u. Gemüsegarten , direkt v.
Hauswirt zu verm . Miete niouatl.
s0 M . Monatlich 12—13 hl Bier,
viele and . Getränke . Passend für
jedermann . Zur Uebernahme sind
1000 M . erforderlich . Rückporto
erbeten . Näheres - erteilt Jos.
Thesing , Halle a . S ., Kleiner
Sandberg '181.
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Hohe Ziele.
Roman von Koni ad Remling.

^Fortsetzung .)
Im Klub spielte man — natürlich nur paar passsr Is tswps

— und Heimer mutzte mittun ; das kostete Geld : denn wenn man
heute fünfhundert Mark gewann , so verlor man morgen , dafür
tausend — selbstverständlich — ohne „mit der Wimper zu zucken"
— als Gentleman . . . Wer hatte auch so unerhörtes Glück wie
der Prinz , der fast regelmätzig gewann ! Sonderbarerweise . . .
.Eines Abends gab es einen unangenehmen Zwischenfall : der Prinz
hielt die Bank und gewann Schlag auf Schlag ; plötzlich stellte es
sich heraus , datz eine Karte fehlte ; man suchte sofort nach und fand
sie — unter dem Platze des Prinzen . . . ein Augenblick peinlichen
Schweigens ; dann erhob sich der Prinz , lächelte sein liebenswür-
digstes Lächeln und — zahlte den Verlierern — ohne erst lange
nachzurechnen — das ganze Geld zurück . . . „was wollen Sie,
meine Herren —" sagte er , als man sich anfänglich weigerte , das
Geld wieder anzunehmen — „das ist doch selbstverständlich . Ich
will mich doch nicht auf Ihre Kosten bereichern , wenn es sich um ein
offenbares Versehen handelt . Wer von uns will denn sagen , wie
lange die Karte schon dort unten gelegen hat ? Meine Ungeschick¬
lichkeit ist doch allein schuld daran . . ."

Dann nahm er lächelnd wieder Platz und bestellte ein neues
Spiel Karten , während jeder sich sagen mutzte , datz eben ein Aristo¬
krat und Gentleman gar nicht anders denken und handeln kann.

An diesem Abend hatte Heimer etwa fünftausend Mark ver¬
loren und ging daher ziemlich verstimmt und von schweren Selbst¬
vorwürfen gequält nach Hause . Am nächsten Morgen erwarteten
ihn im Geschäft neue Urtannehmlichkeiten : Jarnow präsentierte
ihm den Monatsabschlutz und bat um Anweisung zur Bezahlung
der Lieferanten ; man hätte es stets so gehalten , und Herr Heimer
würde doch nicht sein bewährtes Geschäftsprinzip aufgeben wollen,
zumal noch Rechnungen vom vergangenen Monat unbeglichen
seien . . .

Heimer nickte oberflächlich und nahm die Bücher und Papiere
mit in sein Privat -Kontor . Dort begann er selbst noch einmal zu
rechnen und Aktiva und Passiva zu vergleichen:

Zu unangenehm ! Sein Guthaben bei seinem Bankier war
gerade in dieser Zeit stark belastet . Er hätte sich zum ersten Male
Kredit geben lassen müssen . Aber das durfte und wollte er nicht.
Es hätte dem Rufe des Geschäfts geschadet.

So entschloß er sich denn , mit Wechseln zu zählen . Das war
bei tausend anderen , gut fundierten Geschäften Usus . Also konnte
auch er es tun.

Ein paarmal noch regte sich in ihm der alte , solide Geschäfts¬
mann : ec dachte an seinen Vater , der sich mit einem geringen
Kapital und aus bescheidenen Verhältnissen emporgearbeitet und
ihm schlietzlich ein schuldenfreies , aufblühendes Geschäft hinter¬
lassen hatte . Aber schlietzlich hatte er doch mit einer anderen Zeit
und mit anderen Verhältnissen zu rechnen . Ada hatte recht : ein
Kaufmann mutzte auch durch sein Privatleben nach nutzen hin zu
wirken wissen . Vielleicht ging eines Tages doch noch sein Wunsch
in Erfüllung und er durfte sich — Kommerzienrat nennen ; frei¬
lich gehörten dazu Verbindungen , und ein gutes Stück Geld würde
es ihn kosten ; aber der Titel würde auch einen nicht zu unter¬
schätzenden reellen Wert für ihn haben.

Noch am selben Abend ivolltc cS der Zufall , datz diese seine
ehrgeizigen Hoffnungen durch eine Mitteilung Steiners von
neuem >» ihm angeregt wurden.

wboten .f '
Im Klub machte ihm der Bankier die Eröffnung , datz eine

grötzere Anzahl Berliner Kaufleute , zu denen auch er gehöre , mit
dem Gedanken umginge , für Handlungsgehilfen eine Wohlfahrts¬
einrichtung größeren Stiles zu schaffen , zu der auch schon recht
bedeutende „Zeichnungen " vorlägen . Steiner hatte dabei ver¬
heißungsvoll gelächelt und auf den Kommerzienrat -Titel ange-
spiclt , den sich der eine oder andere dadurch erwerben könne.

Ohrkd lange zu überlegen , erbat Heimer sich gleichfalls die
-triste der bisherigen Zeichnungen und beteiligte sich gleichfalls mit .

einer namhaften Summe , die ja —- wie er sich zu seiner Be¬
ruhigung sagte — vorläufig nur auf dem Papier stand und die er .
seinerzeit schon beschaffen würde.

Ada , der er bald darauf von dieser Aussicht sprach , hatte —
wider sein Erwarten — nur oberflächlich zugehört und dazu ge-
lächelt . Was sie wirklich dachte , konnte sie ihm ja nicht sagen : was
galt ihr jetzt noch der Titel „Frau Kommerzienrat ", wenn sie an
die Fürstenkrone Betttoffs und an dessen unermeßliche Reichtümcr
dachte . Und daran dachte sie in letzter Zeit viel und oft — und.
mit einer bestimmten , wenn auch unausgesprochenen Absicht . . .

Der Prinz hatte ihr eines Tages in Abwesenheit Heimers
einen Besuch gemacht und ihr mit einem melancholischen Augen¬
aufschlag erklärt , daß er abreisen müsse , daß er nach Rußland
zurückgehen wolle — je eher , desto lieber.

Als Ada , aufs höchste erschreckt, nach dem Grunde dieses plötz¬
lichen Entschlusses fragte , schüttelte er ' nur traurig den Kopf und
entgegnete:

„Ich kan » Ihnen den Grund nicht nennen , gnädige Frau . . .
ich darf es nicht . Und doch hängt er eng mit >U )neu und Ihrer
Person zusammen ."

Da horchte Ada auf ; also hatte sie doch das Richtige geahnt:
der Prinz liebte sie ; er konnte sich nicht länger beherrschen und
hatte , als Ehrenmann , den Entschluß gefaßt , vor seiner eigenen
Leidenschaft zu fliehen , um die Ruhe ihres Herzens nicht zu zer.
stbrcn.

Zitternd vor Erregung hatte sie sich damals erhoben und er¬
widerte:

„Und wenn ich Sie nun bitte , Prinz Alexander . . . als
meinen Freund bitte , mir den Grund zu nennen . . . ? "

Darauf hatte sie der Prinz mit einem langen , traurigen
Blicke angesehen und ernsten Tones entgegnet : -

„Wenn Sie befehlen , so bin ich selbstverständlich bereit , zu
sprechen , obwohl ein Geständnis meinen Schmerz nur vergrößern
wird , anstatt ihn zu lindern oder mich zu erleichtern . Frau Ada
— zum ersten Male wage ich es . Sie bei Ihrem Rufnamen zu
nennen . . . ich liebe Sie . . . ich weiß , datz dieses Geständnis
einer verheirateten Frau gegenüber eine Sünde ist, aber ich kann
cs nicht länger verschweigen . Einmal nur sollen Sie es hören:
ich liebe Sie — und weil diese Liebe für mich aussichtslos ist,
deshalb gehe ich von Ihnen mutz ich von Ihnen gehen . Nun wissen
Sie eS . . ."

Schreck und Jubel hatten Adas Brust durchzuckt bei diesem
Geständnis des Fürsten . Sie wollte etwas erwidern , aber die
Stimme versagte ihr.

Im nächsten Augenblick schon schien Fürst Alexander feine
Fassung wieder erlangt zu haben . Mit einem schmerzlichen Lä.
chein trat er auf sie zu , ergriff ihre Hand und sagte:



„ .Wonnen  Sie mit vcisciQcn , &rait $lba? Werden Oie ivcnig*
ftCiiv an midi als einen  Freund , als  an Ihren besten rrnd nnfricy-
Ligsten Freund zurückdenken können, wenn ich fern von Ihnen
hin ?"

(Sivteit Augenblick bacfjte Ada daran , sich ihm in die Arme zu
werfen, ihm ihre Gegenliebe zu gestehen und ihn festzuhalten
nicht als Freund nur , sondern als Geliebte », dem sie angehören
wollle mit Leib und Seele.

Aber dann besann sie sich eines besseren: sie seufzte nur,
stand auf und trat an das Fenster . Mochte er ihr Schweigen,
'iur deuten, wie er wollte ; jedenfalls gewann sic dadurch Zeit , « ie
wollte ihn um keinen Preis verlieren , aber sie wollte sich auch
keine Blöße gebe», die sie vielleicht später bereut hätte . Sie kannte
die Männer gut genug : ein verheißungsvoller Blick, ein zögerndes
schweigen fesselte sie mehr als eine halbe Zusage oder gar ein
offenes Geständnis.

Sie sah nicht, ivic cs in den Augen des Prinzen plötzlich anf-
seuchtete, >vie er sich aber dennoch gewaltsam bezwang und mit
leiser Stimme fortfuhr : • - . .

• „Sw antworten mir nicht, Frau Ada! Sind Sie mir ernstlich
böse? Rur ein Wort gönnen Sie mir . Es soll darüber eutschc' -
den, ob ich gehe oder bleibe « ,

Da wandte sich Ada um und sah ihm voll ins Gesicht.
; Äleiben Sie . . . Sascha ! Ich will zu vergessen suchen, was

<Lic mir soeben gesagt haben — um unserer Freundschaft willen
Iste- rch es . . ..
'! „Uda . . der Prinz trat näher — „ist es wahr ? « >c

schicken mich nicht fort ? O. noch ein einzigesmäl nur nennen
Sic mich mit dem Namen , den man mir als Kind gab . . . Ich
Hab' mich lange , lange nicht so nennen hören. Und von Ihren
Lippen klingt dieser Name doppelt ' süß. Dann will ich gehorsam
fein und meine Sehnsucht zu bezwingen suchen . « . Ada. . •

Ein kaum merkliches Lächeln des Triumphes glitt über Ada»
Lippen ; dann trat sie auf ihn zu. gnädig und herablassend wie
eine Königin , die eine Krone verschenkt:

Sascha — armer , lieber Sascha ! Sic sollen nicht gehe» ; Sw
sollest bleiben — als mein Freund . Aber Sie müssen gehorsam
sei» Und dürfen niemals mehr begehren, als ich Ihnen geben kann
und darf . . ." . . ,

Sie streckte die Arme aus , beugte seinen Kops herab und kn,sie
ihn aus die Stirn . , . .

ss„d der Prinz gehorchte. Langsam richtete er sich wieder
ans , drückte mehrmals ihre Hände au seine Lippen und ging.

„Leben Sic wohl, Ada, und — auf Wiedersehen !"
12. Kapitel.

„Fürst Alexander Bcutoss ist gestern Abend in einem Geschäft
sn der Potsdamerskratze als Juwelendieb verhaftet worden . . .

Mit diesen Worten begrüßte Heimer an einem der nächsten
Tage seine Frau , als er gegen drei Uhr nachmittags nach Hause
kam. ^ ..

Ada schnellte von ihrem « itz ciupor und blieb »nt weit gcoss-
netcü Augen vor ihrein Manne stehen:

„Das ist unmöglich!" . „
' Man sollte es allerdings annehmen ; und dennoch ist es so. '

Heimer schien eine gewisse Freude zu empfinden, als er seiner
Iran diese Mitteilung machte.

„Es muß ein Irrtum sein !" verteidigte Ada den Prinzen
weiter — „der Gedanke ist ja geradezu lächerlich. Ich verstehe nicht,
wie ein verständiger Mann so etwas überhaupt nur nachsprechen
kann !"

Mit einem spöttischen Lächeln entgegnete Heimer st
„Du nimmst Dich seiner ja warm an ; und Deine Verteidigung

wacht Deinem gute» Herzen alle Ehre , aber — sie wird ihm nicht
viel nützen."

Ada stutzte. Der Ton . in dem ihr Man » sprach, klang sonder
var — beinahe eifersüchtig : sollte er bereits irgend etioas ahnen.
Sie richtete forschend ihre Augen auf ihn und bemerkte nun , daß
sein Gesicht stark gerötet war ; seine Augen sahen trübe und ver-

• schwömmen ans , und die Adern auf der Stirn waren sta>k ange
schwollen; dabei bewegte er nervös die Hände und ging mit tut
sicheren Schritten im Zimmer umher.

Run begriff sie: es war nicht das erste Mal , daß sie ihn so
sah ; sic hatte bisher nur niemals sonderlich darauf geachtet. Jetzt
aber kottute sie tticht länger zweifeln : er krank.

(Fortsetzung folgt).

Dies und Var.
Abessinische Kttchenkunst. Von der Küchenkunst. die Meneliks

Untertanen ausüben , und von dem wunderlichen Geschinacke dev
abessinische» Gourmands weiß der Hauptmann Tancredi in » uU
Jet in der ^ ocieta Geografien allerlei interessante Einzelheiten
mitzuteilen , die dem europäischen Feinschmecker manche Belehrung
über die Möglichkeiten des Geschmacks geben. Die Gerichte der
abessinische» Küche bestehen aus der Vollkost und aus den » asten-
gerichten, die in Aethiopien eine besonders große Rolle spielen,
weil fast die Hälfte des Jahres in die Fastenzeit fällt . Dte Fisch¬
gerichte gelten dabei nicht als Fastenspeise ; denn der Negus Jo¬
hannes , ein wahrer Asket aus dem Throne , bestimmte, daß das
Fleisch von Tieren , die bei dem Schlachten blutern als Fastenspeise
zu betrachten sei. Das Meisterwerk der abessinische» Küche wird
aus Milch und geröstetetu Gerstenmelhl bereitet . Die Milch wird
zu>u Gerinnen gebracht, dann zu Schaum geschlagen, Paprika und
Gewürze wevdeil beigefügt, und diese wunderliche Mischung wird
nach gründlichem Umrühren in ein irdenes Gesäß gebracht, das
dann mit einer Art steifen Mehlbreis verschlossen wird und drei
Tage stehen bleibt . Das ^Fleisch wird oft roh gegessen, bisweilen
unter Hinzufügung von Salz , Pfeffer oder Paprika . Als Messer
dienen dabei die gesunden Zähne der Abessinier. Die Vornehmen
aber , die aus geläuterte Lebensformen halten , zerteilen das Fleisch
mit den Fingern , tauchen es Stück um Stück ins Gewürz und
führen es dann graziös mit der Rechten zum Munde . Unter deck
zahlreichen gekochten oder gebratenett Fleischgerichten gibt es
auch eins , das dctn europäische» Beefsteak nahe kommt; allein
die Feinschmecker, die nach raffitijerlern Gemrssen dürsten, pflegen
dann eine Sauce , die aus Galle bereitet wird , hinzuzusügen . Das
berühmteste Gericht und zugleich der höchste Genuß für den Abes) >
sin irr , das bei allen großen Festen eine Ehrenstelle im Menu eist-
nimmt , läßt sich kaum beschreiben, ohne daß den Europäer ein
gelinder Schauer überläuft . In einem irdenen Gefäße wird dick
Gallensauce angerichtet und mit dem Inhalt von Tiereingeweiden
sorgsam verrührt , dann wird Paprika , Sens , Pfeffer und Zwie¬
beln beigefügt, nußerdein Wasser, eine Art Bier , und diese ab¬
struse Mischung wird mit rohem, ausgewaschenem und zerschnit¬
tenem Tiergekröse verfeinert . Dazu kommt dann noch die gekochte
heiße Leber und Lunge von Ziegen, Schafen und Antilopen . Das
Gemenge wird dann auf dem Feuer geröstet und in kleine Stücke
geschnitten, und mit Behagen genießt der Abessinier dann sein;
Leibgericht, während der europäische Gast schon von dem Zusehen
bleich und bleicher wird.

Q Matkolvsky als Kanfmnnnslehrling . Es dürfte wenig be¬
kannt sein, daß Matkolvsky, der -nunmehr fünfzigjährige Hcldcn-
spicler des Berliner Schattspielhauses , zlvei Monate lang auf
einem Kontorschemel gesessen hat , ehe er reumütig wieder zur ,
Schulbank zurückkehrte, um von hier aus direkt der Muse Thalia
in die Arme zu laufen . Mit bem Einjährig -Freiwilligen -Zeugnis
in der Tasche verließ Matkolvsky die Berliner Königliche Real¬
schule in der Kochstratze und trat als Lehrling ein bei der» be¬
kannten Import -Hanse Schönlank und Söhne , dem der Berliner.
Zoologische Garten so viele Schätze verdankt. In anschaulicher
Weise hat dieser Tragöde tn einenr seiner Bücher geschildert, wie
cs ihm dort ergangen ist, und Jute er schließlich infolge einer
schlimmen Verwechslung eines Postens Indigo rnit einenr Sack
von Abfällen denrissionieren muhte . Das Lager dieses Import-
Hauses, dessen Waren ans aller Herren Länder stammten , war
übrigens ganz dazu angetan , ähnlich wie bei Freiligrath , die kräf¬
tige Phantasie des zukünftigen Heldenspielers zu befeuern.
Zwischen den bunten Kisten mit den seltsamen Inschriften ließ es
sich herrlich träumen von heißer Tropensonne , von braunen Men¬
schen, dichten Palmeuwälderu und wilden Tieren . „Die letzteren",
so erzählt uns Matkolvsky, „lvaren übrigens im Hause Schönlank
ln natura vertreten ; .'auf dem großeit Hofe lebten in riesigem
Käfig zwei prächtige Tiger , neben ihnen ein Adler und ein Paar-
seltener ausländischer Hunde. Schnell wurde mit diesen Bestien
Freundschaft geschlossen, die laitge Gefangenschaft hatte sie zahnt
gemacht, und sie duldcteit ganz ruhig in enger Nähe den Burschen,
der sie ait freien Sontttagsvorutittagen bewundernd stundenlang
anstarren konitte." Für >tns ist es natürlich ein Glück, daß fickt
Matkowsky für die kaufmännische Laufbahn als so ungeeignet
erwies . Er hatte darin einen berühmten Vorgänger in Ludwig
Devrient , der ja ebenfalls den Kontorschemel mit dem Kothurn
vertauschte.

f. | Wcilstiachtskarpfe» für Amerika. Eine junge hübsche Deut¬
sche, Mrs . Aitny Thorandt , deren Wiege an der Spree gestanden,
die aber jenseits des großen Wassers in der Hudson-Metropole
eine neue Heimat gesunden hat, die außerdem so stark mit Glücks-
gütern gesegnet ist, das; sic es sich leisten kann, hat es sich in den
Kopf gesetzt, für dieses Jahr ihren Weihnachtsbanm und — ihren
Wcihitachtskarpscn aus Berlin ztt beziehen. Wayrscheinltch, bannt
sich der Transport auch lohnt, bestellte sie gleich sechs Riesenweih-
nnchtsbäumc und sechs Karpfen , deren kleinster immer noch das
respektable Gewicht von 14 Pfund anfzuweisen hat . Diese Unge¬
tüme , die von einer Berliner Fischhandlung geliefert Werden, müs-
sei, natürlich lebend das Licht der Freiheitsftatue in Hoboken, wo
sie an Land gebracht werden, erblicken. Die Tiere reisen also
mit dem Luxusdampfer , in Glasbassins , die mit Wasser gefiillt
werden . So wird danit Mrs . Anny Thorandt Gelegenheit haben,
unter Berliner Weihnachksbäumen am Weihnachtsabend ihr Zelt
aufschlagen, nur mit ihrer Familie Berliner Weihnachtskarpfen
zu verzehren
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VSeihnachtrmäEe.
Von Georg Rlienanus.

Die Zcite » ändern sich— der Weihnachtsnmrkt ist aituwdisch
geworden. Bor fünfzig Jahren war er ein Wallfahrtsort , der
n-de» entzückte, in rechte Adventsstimmung verhetzte, ingendlicher
Phantasie goldig schimmernde Schatze vorgaukelte und. mütterliche
Liebe zu heimlichen Vorbereitungen Zur das Christfest begeisterte.
Nicht nur die weniger Bemittelten , sondern die ganze Bevöl¬
kerung kaufte auf dem Weihnachtsmarkt , denn au großen Laden
mit überreichen Auslagen , wie sie die modernisierten Städte >n
Menge besitzen, war Mangel . Und so war er eine notwendige uns
sehr willkommene Institution , deren Beginn >m Monat Dezember
,edcll Jahres groß und klein, reich und arm kaum erwarten
konnte. '

In den Residenzeit der deutschen Lande war es guter , alter
Brauch, daß sogar Majestät und Serenissimus mit ihren Kindern
dcir Weihnachtsmarkt besuchten und aus seine» bunten , gleißenden
Waren eine Auswahl trafen . Gewissenhafte Chromsten chaben
solche fürstliche Herablassung als herzerhebende Zeichen land ^ -
väterlicher Huld mit preisenden Worten getreulich überliefert So
erfahren >v,r aus Dresden , daß anno 178o Äursnrst y-riedrich
August klsi mit feiner dreijährigen Tochter über den Weihnacht .-̂
markt ging und den Kram etlicher Buden für das Prmzeßchenund
die Kinder der Hofbediensteten in Gnaden anzukaufen .̂gerilhten,
uiid 1786 aus Berlin , daß König Friedrich Wilhelm II - Beglei¬
tung seiner Anverwandten und großen Gefolges dasselbe taten,
wobei der leutselige Monarch das Publikum nicht zuruckhaltcn lieg,
die jugendlichen Prinzen miteinander aller,ei Kurstverl trieben,
und Prinz Ludwig sich durch die andrangenden Schone» in der
Weise freie Bahn schaffte, daß er sie mit dem beim .Kaufilinnn
Aschenborn i>l der Breitenstraße gekaufte» wohlriechenden Wäger
gnädigst bespritzte. - ■ ... .. .. ,

Die Weihnachtsmärkte gehen in W Jahrhunderte zuruck.
Der zu Berlin und Cölln hatte in alter Zeit seinen Standort bei
der ehrwürdigen Nikolaikirche in der Heiligen Geiststraßc , auf dem
Molkenmarkt und am Mühlendamm . Smt dem 11. Dezember 17o0
wurde er in der Breitenstraße , in deeMiW ^ tnchc

venwerr , Drecvuerarven , Petzwvz.», uuu '
in hauptsächlich für die Einwohner der Residenz eingerichtet. Er
d'auer" v'on7 l2. Dezeniver bis zum Reusirhr; d,e Buden werde,
hauptsächlich in der Breitenstraße aufgeschlagen. ^ Wie starr der
Andrang des Publikums >var , geht aus verschiedenen Bor fugnngeii
des Gouverneurs und des Polizeipräsidenten hervor, denen zufolge
die Exekutivbeamten den Wagenverkehr ti, der Breitenstraße ganz
inhibieren konnten. j . r

Es war ein toller Spektakel auf diesem Weihnachtsinartt , ob-
wobl in seiner unmittelbaren Nähe das Schloss lag. Zwischen den
Bude» und an den Ecke» machten sich die fahrenden Gelegen!,e>W-
bändler und industriell veranlagten Berliner Rangmr mit ihrem
Mlltterwitz , ihrer ganzen Schnodderigkeit und ihrer ,fülle pleudo-
munkalischer Instrumente , obenaii mit Knarren und Waldteufeln,
ökrenzerreihend bemerkbar . Das Johle ». Lär .nen, Quietschen
Surre », Knarren und Heulen konnte Steine erweichen, Menschen
rasend machen. .f

So ging das vis zum Jahre 1872. Dann wurde der -tte »,-

ttviike und dem Sch oßplntz nach oeni uusigarrrn . . V—, »"
!>er vornehmsten Stelle Berlins , wo Schloß. Dom. Museum und
Ruhmeshalle eine prächtige Ilmrahmung bilden, nahmen sich di
fchMgen grauen Budcureihen mit den. nvsichen Anhängsel von
t , eaendcn Garküchen. Wurstkesseln. Kaffeekanne,, und Obst¬
krämer » erst recht elend aus . Später hielt man es für besser, den
Weitmachtsmarkt näher zur östlichen Peripherie und zum Revier

kleinen Mannes zn verlegen. Selbst h.er ist e,n wirkliches
<n,.r,,iL Ku- fein Bestehen iiicht mehr vorhanden , deiiil allch di.

neniaer Be»!itt7iten ziehen das E .nkanfen zn Weihnachten .» den
Läden vor Wenn er trotz alledem beibehalten wird . ,o geschieĥ e-
Laden vor. Wenn rr w ll0V  seinem hohen Alter. Der
Berliner Kalender wird daher auch fernerhin noch manches r>ahr
Vb7zeichnen7.Meihnachtsniarkt vom 11. bis 27. Dezember .

aelneut er eveustiul-, ft^
mitten Schonung ; - ' man will nicht gern verschwinden laßen wa»

werte lang in Volkstümlichkeit bestanden hat. Sen , Br-
Vinn imb seine Dauer sind verschieden. Entscheidend hiersur nnd
m es He omuwu Aussicht auf einen starken oder nur geringen

WKW .äKSä’l’f 1; “ , •, riig '27 Dezember , in Attona 20 Tage, ini |ÄttÄo. Ctr i'nlS
f4 Tage Manche Städte , wie Dresden . Stuttgart und :W
beschränke» ihn aus eine Woche oder gar nur auf 2 b,s st Tage
rim üblichsten ist cs, ihn unmittelbar vor oder nach de», ,ftst zu

V<J»UcV « - e * . w '.Q Vit ‘SVxo ^ favvt « , fa\ S i \ l -Urr ' wßr offtn btettet.
i \ t eine Atisnahme . , . . . .

Um beit Juzug zu den Martten zn steigern , wurden dtese von
ieher mit Portlebe ln Beziehung zn flrchtlchen festen gebrackit und
demgemäß auch mit Namen heiliger Personen belegt. Vornchmlicki
machten die geistlichen Marktherren von diesem provaien Mittel
Gebrauch, uatürlich zu Gunsten ihrer Einnahmen , dcmr ei,,c
fromm klingende Taufe auf einen heiligen Schutzpatron inachte
dcii Markt populär und zog ihm besonders die Kundschaft de. ;
Jvvauen zu. Es gab da im Lause des Jastres uriter vielen aiideren
Märkten eiueil Mathias -, Philippi - und Jakobi -, Maria v>cin>-
suchmiqs-, Magdalena -, Jakobi -, Laurentii -, Bartholomai -,
Mathüi -, Michaelis -, Simon - und Judä -, Martini -, Maria Opsc-
rungs -, Andreas -, Nikolai- und Thomas -Markt . Die Handwerker
in den Städten mögen von solcher Konkurrenz nicht sehr erbaut
gewesen fein, gleichwohl war nichts dagegen zn machen, denn c-,.
war ein geduldeter Markt , ein merestum iocknltum, dahcr ^ aum
noch heute an manchen Orten Süddeutschlands der Markt ■■~ »‘t
genannt wird , so in Ingolstadt , dessen Dult allfahrlich am 8. Be ;,
beginnt und sechs Tage dauert.

Eine besondere Beliebtheit errailgcn sich allmählich der An¬
dreas -.. der Nikolai- und der Thomas -Markt , also dieseu.gen
Märkte , die Weihnachten am nächsten liegen. Der Andreas -Markt
fällt mzf den 30. November, den Tag , an dem der Ülposicl Andre»
„ui Befehl des römischen Prokonsuls in Patra ans Kreuz gesihla-
ae» wurde . Der 30. November ist daher dem Andenken des Mär¬
tyrers geheiligt . Da Sankt Andreas als gütigster aller heiligen
gilt , so halten die jungen Mädchen den Andreasabend für die
günstigste Zeit , einen Blick in die Znklinft bezüglich de» Zukmif-

Wasser duldet, latzt )\ä)  oas ^ ewerve ves aijuuicu : i
„en . Der heilige Andreas ist in diesem Falle identisch mit dem
heidnischen Freyr . dem Förderer und Beschützer der Ehen. Müde
und freigebig. >vie Andreas .ist, spendet er nicht nur lebendige
Schätze, sondern auch solche an Geld und Gut . ^za, sogar die Kin¬
der vergißt er nicht, denn wenn sie am Andreasabend einen

der Glaube in Reichenverg. Vianuiicy ist “ »“ »'“ “ S .irT'
Gebot, den Kindern auch vom Andreasmarkt Obst und Naschereien
mitznbringen . Noch heute steht dieser Andreasmarkt am Nhein
und insbesondere in manchen Städtchen Frankens , so ' » Karlstadt.
Lohr Jphosen Rötlingen Staffelstciil und Remlingen , hoch u«
Ansehen. Zwar hält man in einigen Orten aus lokalen Zwcck-
rnähigkeitsgründe » de» Termin nicht genau >nnc. aber der Ram-
„Andreasmarkt " ist geblieben. .

Auf den 0. Dezember fällt der Markt des heiligen Nstoiau ».
kurzweg Niklas oder Klaas genannt . Selbst bei den Protcuanten
hat Niklas sein giites Renommee bewahrt , soll er doch im Bstrh.-
tun von jeher sehr stark gewesen sein. Daß er artigen und sim-
üiaen Kindern in der Nacht vom 5. aus den 6. De» »UcAMi.b
schöne Geschenke aufs Bett oder vor die Buc legt, uugezogwnn
und faulen dagegen eine Rnte , ,st in Deutfchwnd . der « chnw.»
und den Niederlanden allgemein bekannt. Auch tüchtige Knechw
und Mägde und andere brave Menschen werden von ihm liebina,
bedacht. Wo er am Niklasabend beschert, fallt natürlich die Be-
scherung am Weihnachtsabend fort , lim nun de,n Heiligen cm
beauemes Einkäufen seiner Gaben zu ermöglichen, der
Niklasmarkt gewöhnlich schon am 5. Dezember eröffnet , lc-
rühmtestc ist der Nikolomarkt in Wien .̂ Zwar hat das neue Wien
das alte wie Chronos seine Kinder verschlungen, aber der R>kolr-
markt ist geblieben und mit ihm ein « tnck orignellcu , urfrnchen

21. Dezember folgt der Thomas -Lltarkt. Weil der Apostel
Dbomas am längsten an der lichtspendenden Mission Christi ge-
stveiselt hat , so ist ein Andenken aus den kürzesten mithin fm-
lterlten evaa des Jahres gelegt worden. Auch er hat senren Abclld.
au^dcm7r GuttS ŝtiftet : mit allen Toten , die den Namen Thomas
traaeu betet er auf dem Kirchhofe, um sie dann zu segnen, alle
Lanaicbläser kuriert er unter' Vermittelung des heiligen Vcit zu
ausgepichte» Frühaufsteher,, , und alle Mädels d.e .hu darum b -
teil " lallt er im Traum den zukünftigen Liebsten sehen, ihiwu „n-

Hunderts ii'i vielen hundert Städten und Ortschaften staiisaut , vo-
dencu c>n paar Dutzend allein aus llntersraukeu eiitfallcii.

Der Thomas -Markt kann^ als die Wurzel des Wc,hnackst»-
marktes nelten . In größereu Städten ließ man ihn, je nach >. i-

würtnis erheblich früher beginnen , in einigen sogar schon an.
Tage des Sankt Nikolaus , so daß ^ s,sich eigentlich um eine!, bcr-(.. " i vVifirtäntnrH hanbclte iLvälL̂ luiivbc bnnii nid)« inct)L
nmu7p a8 uch U °u a7ma,kt . simdern schlechtweg vom Weih-
nack̂ und Christmarkt oder von der Weihnachts- nnst Chr .stlnestc
gesprochen. Den Markt als Mcsie zn bezeicync». g-,chah '»elr u " , wer Grund lag daran , das; vor Begini,
NÄ ' iÄ  iwciic gelesen und der Markt mit den Glocke,,

mniidict Qciucjcu juu.



■ n <L,rbe, > fink , fo Haben bod , bie  fwö - unb ßcinloanbbuoen  rrnj
qrmni ÖI'H Silfdmitt wie früher . Vhtdi  Pas 9Cneii tan bette tfie» bet
'S üben 311(Skiffen.  das fern bei bare Milieu Hon t rilber fdtleud >tung,
buntem fflittevlram,  knarrendem Frost, wirbelnden Schneeflocken,
dick wattierten Verkäufern und Verkäuferinnen , feilschenden
.Hausfrauen und staunenden Kindern ist geblieben, und selbst d:e
alte Kirche und das alte Rathaus schauen noch wie ehedem ernst
und ehrsam in den Trubel hinein . Erst recht zeigt sich das Bild
unverändert in den Kleinstädten , wo den Markt alte , hochgegie-
bclte Bürgerhäuser in Stein und Fachwerk umgeben und die weit
vorgestreckten, kunstvoll geschmiedeten Herbergszeichen des golde¬
nen Löwen, des roten Ochsen und des weihen Röhl zum Eintritt
locken. Wo hingegen alles groh, prächtig und modern ist, stolze-
Monumentalbauten ragen , riesige Kaufhäuser sich dehnen, glan¬
zend erleuchtete Läden mit riesigen Spiegelscheiben den Hmter-
grund bilden , elektrisches Licht sonnengleich flutet , wo der Verkehr
rast und tost und der Schnee im Handumdrehen zu schmutzigem
Brei zerstampft wird , kurz, in den Groh - und gar in den Welt¬
städten ist es fast immer mit der Poesie des Weihnachtsmarktes
vorbei — hier gibt er sich nicht wie ein Jubelgesang auf das
Christfest. sondern wie ein Klagelied um das Entschwinden der
guten , alten Zeit , die ihm so hold, so gnaden - und ertragreich
war.

Liebenswürdigkeiten.
Von lkognmil Oolte,

Liebenswürdig macht nur die Liebe, die Lebensbegeisterung,
die Jugend , die schöne Natur . Sie ist der sühe Saft im Baum,
die Mailuft , der junge Trieb und Schoh. der zwischen alten Knor¬
ren hervorgrünt , indem er die harte Rinde schmeidigt und
sprengt . Wie sich Efeu und wilde Rosen an zackigen Eichen und
kalten Mauern emporranlen , so schmiegen sich Jugend und Lieoe
an das Alter , so umwuchcrn und umduften sie mit Lebenslnbrunst
alles Erschaffene — Jugend und Phantasie , Lebenslust , Liebe,
Grazie , Glückseligkeit und Liebenswürdigkeit sind ein und das¬
selbe. - sie sind der Trieb , der Zauber , der Fluh dieser sutzen,
»eiligen Natur im Menschen, der Wechselhauch, die Begattung von
Natur und Geist ! Wo diese Zeugung , diese Bildkraft, , diese erste
Lebensbeaeisterung im Menschen schäumt und flutet , sich tn alle
Kanäle stürzt , da schmeidigt und tränkt sie die dürren Organe,
da spült sie den Schmutz hinweg, da gibt sie dem dunkelsten Gegen¬
stand einen Lüstrc und Glanz , wie der frische Quell , der über
Kieselsteine flieht . Jugend , Phantasie , Liebe ,-nd Lebenslust sind
eine Gottesflaminc , die in der Nacht des Waldes aus dürrem
Reisig emporlodert , Rauch und Finsternis bewältigt , die Mucken-
schwärmc verzehrt und die wilden Tiere verscheucht, Jager und
Räuber mit gleicher Liebe erwärmt und gesellig macht. Aber ein
Feuer kann auch den Wald in Brand stecken, und c,n Funke legt
das in Asche, was Jahrhunderte gebaut und gesammelt haben.

Jugend und Phantasie , Liebe, Leidenschaft und Lebensbegei-
sierung sind ein Himmelreich in der Brust des einzelnen Men¬
schen, aber darum noch nicht der sittliche Verstand und die -selbst-
verleugnung , in welcher die Gesellschaft besteht. Liebe und Lie¬
benswürdigkeit sind allerdings der Saft im Baum und das Pur¬
purblut des Herzens , das aus seinen Kammern ,n alle Lebens¬
kanäle treibt : aus Saft .wird Holz, aus Blut wird Muskelfaser.
Nerv und Hirn ; aber eins ist darum noch nicht das andere . Auch
die Knochen crnSbren sich durch Blut , aber das kostet einen langen
Wundcrprozeh . Das Leben und die Welt bestehen ,n Liebe und
Kraft , in Svmpalhien und in Charakterabgeschlossenheit zugleich.
Das Feste muh dem Flüssigen , das Förmliche dem Natürlichen,
der Schematismus der elementaren Seele und Liebenswürdigkeit
zur Haltung und zur Fassung dienen . Es kann nicht alles an den
Bäumen sicher Maicnsaft sein ; die Häuser , die Brucken und d,e
Särge werden von Holz gebaut.

Um liebenswürdig zu sein, muh man von nobeln Verhält¬
nissen getragen werden , darf man nicht den Kampf zwischen Ar¬
mut und Lürusbedürfnissen , zwischen Ehrgefühl und malpropcrn
Verwandtschaften oder gemeinen Geschäften und idealen Inten¬
tionen ohne Rast und Ruhe auf sich nehmen. — Die sittlichen
Kräfte mögen immerhin in dem Konflikte zwischen Persönlichkeit
und Welt erstarken . Die Bequemlichkeit und Lebensharmonie
allein produziert freilich nicht jene tiefere Liebenswürdigkeit , in
welcher sich unsere Charaktereigenheiten und Härten mit Bewußt-
sein abschleifen und erweichen; aber die Grazien , welche von der
Liebenswürdigkeit unzertrennlich sind, vertragen keine übertrie¬
bene gemeine Arbeit und Pein , keine solche immerwahrenden
Befürchtungen , Sorgen . Demütigungen , Selbstverleugnungen
und Quälereien von innen und auhen , solche körperlichen und
geistigen Abäscherungen und Zermürbungen , wie. sie einem von
Natur nobeln, gefühlvollen lind ambitiösen Menschen durch klein¬
liche, triviale , verwickelte, ärmliche und subalterne Verhältnisse
anferlegt werden. Wer mit Grazie arbeiten , balanzreren , tanzen,
fechten, konversieren oder scherzen soll, darf es nicht mit Zentner¬
lasten , mit geladenen Gewehren , in der Höhle des Löwen, mit dem
Damoklesschwerte über dem Haupte tun . Die Grazien dürfen
nicht mit Staub bedeckt, nicht so verarbeitet sein, das; ihnen die
Pulse fliegen, die Muskeln heraustreten lind der Angstschweiß
auSbricht. Grazie und Liebenswürdigkeit sind wie der junge Schoß
am Baum ; wenn ihn das Weidevieb erst heruntergebrochen und
aügefressen hat, wächst er zum andernmal nicht mehr so schlank
und gerade heraus . Wunden verharrschen und vernarben wohl

n Körper und am Geiste, aber sie lassen Nachwehen zurück. An-

oauecnbe niobe Pfvbeit unb <Sot ac itrortjt nicht »tue « er» Körper.
fotibern and ) Gleiß unb (Seele  stampf und stekf . Wir muffen
unser Glück, unsere Bildung und Tugend von innen heraus er¬
werben, aber auch von außen vorfinden ; — wir müssen vom
Wasser getragen werden, wenn wir schwinimen sollen. _ Im
Sumpfe helfen uns Schwimmkünste nicht. —- Es kommt also in
dem Kapitel von der Grazie und Liebenswürdigkeit darauf hinaus,
daß man der Aristokratie angehören , daß man eine gewisse sor¬
genfreie , sichere und komfortable Lebensstellung haben, daß man
der Hast, der Gefahr , den Miseren des Lebens enthoben oder cm
Halbgott oder Genius sein müsse, falls von uns die Blüte der
Liebenswürdigkeit produziert werden soll.

Die liebenswürdigsten Leute und eben sie können sehr un-
liebenswürdig werden, wenn man zu ihnen mit Nachdrücklichkeit
spricht, wenn man ihnen den Rhythmus , welcher durch die sittliche
Weltordnung geht, ein wenig durch Blicke, Gebärden , Bewegungen
und akzentuierte Worte skand iert . Der liebenswürdigen Na¬
türlichkeit unserer gebildeten Damen zufolge soll alles im Men¬
schenverkehr, in der Menschenerziehüng, im Weltreglement , sogar
,m Geschäft, ganz so allmählich, still, vermittelnd , versöhnlich,
harmonisch, unmerklich, dynamisch und unmittelbar , so flüssig
tind elastisch vor sich gehen, wie in der süßen, heiligen Natur —
ivo bekanntlich weder ein Diplomat , noch ein moderner Damen¬
naturforscher und Pflanzenästhetiker das Gras wachsen hören
kann. Abgesehen aber davon, daß die Natur ihren Rhythmus
nicht nur in Orkanen und Erdbeben , in Sündfluten und Seuchen,
in Tages - und Jahreszeiten , in Ebbe und Flut markiert , sondern
daß sie auch denselben Lebensfaden , den sie so langsam , säuber¬
lich, linde , leise und liebensivürdig gesponnen, sehr rigorose sans
facon abzureitzen versteht: so ist eben den klügsten, den feinsten
und liebenswürdigsten Leuten nicht beizubringen , daß der Geist
des Menschen eine höhere Potenz verwirklichen soll, als die ele¬
mentare Natur , und daß insbesondere der Mann seine Ueber-
legenheit über die Naturgeschichte, über die ' naturwüchsigen
Frauen , Kinder und Wilden darin zeigt : daß er den natur¬
empfangenden . naturgehorsamen , naturgenießlichen , lyrisch-poe¬
tischen und romantischen, kurz den passiven Geist in einen aktiven,
dramatischen, vernünftigen und sittlichen Geist umseht, d. h. in
einen solchen, welcher auf die natürliche Basis mit llebermacht

^Der Mann aber, der einen solchen Geist besitzt und in Welt-
szcne setzen soll, der dringt rücksichtslos durch alle die natürlichen
Konfussionen und langsamen 'Vermittelungsprozesse , Sp,ra »en
und liebenswürdigen Winkelzüge auf einen letzten Zweck und ern
deutliches, festgestecktesZiel , — das ihm nicht wackelig werden,
oder Metamorphosen Vorspielen darf . So einer greift durch, ohne
Rücksicht darauf , was bei dem direkten und festen Griff zerknickt
und verbogen wird . ■— Frauen , Goethesche Naturen und -lestye-
tiker lieben die Metarmorphosen , die Geheimnisse, dm Versteck¬
spiele mit dem eigenen Selbst , sie lieben die Katzenpfötchen, die
Hintertürchen , das Temporisieren , das Verzögern , die Saum,e . ig-
keit und scheuen jede Katastrophe, jede durchschne,dende Manier.
Der männliche Sinn und Geist aber weis;, daß die vollendete
männliche Liebenswürdigkeit mit der Hundsfötterei blutsver¬
wandt zu sein Pflegt, daß der Mensch sich nur durch rücksichtslose-
Handeln und Denken eine Charakterenergie bewahrt , und daß
durch den dramatischen Geist die Naturgeschichte zur Weitge-
fchichte hinaufgehoben wird!

Man lobt sich so die jungen Leute, welche natürlichen Takt,
Anstand und Mutterwitz haben, man zieht diese natürliche Be-
aabüng , insbesondere bei den Mädchen, der Schulbildung vor»
und die Männer mögen die geistreichen Frauenzimmer nur dann,
wenn an ihnen Grazie und weiblicher Instinkt überwiegend ,st.
Diese Liebhaberei wird aber nicht selten auf des Mannes Kosten
korriqiert , der sich ein Mädchen zur Frau nahm , welche nrchtv
hatte , als ein sogenanntes liebenswürdiges Naturell ; denn Lie¬
benswürdigkeit . Divination und Grazie verschwinden mit der
Jugendkraft , wohl aber bleibt der Geist und die Bildung , die
auf ihn gegründet war . — Der junge Mann ist schroffer, eckiger,
qeschmack- und taktloser als das Mädchen, weil er weniger ele¬
mentare Natur besitzt, weil er mit derselben einen überschüssigen,
vielseitig geweckten Geist, weil er Kunst und Wissenschaft mit der
Natur versöhnen soll, weil er durch Reflexion den Instinkt stutzig
macht, weil er Kritik erworben hat . — Aber dieser linkische, un¬
graziöse, witzlose zu Extremen geneigte Jüngling wird ein mast-
voller, spiritueller , vernunftgebildeter Mann , ein großer Künstler
und Gelehrter ; — und das inspirierte , liebreizende , graziöse,
naive Landmädchen wird in der Regel eine triviale , hausbackene,
geistlose Matrone und ebenso oft noch ein gemeines , zänkisches,
klatschiges Weib. Mädchen, die wenig Grazie und natürliche An¬
mut , die nichts Devinatorisches und Naives an sich haben, ent¬
wickeln dafür nicht selten einen Geist, der langer Vorhalt, als der
sinnliche Instinkt . Daß dieser Geist e,n zu männlicher werde, , st
freilich das Risiko, aber ein gemeiner Sinn und Geist ist doch die
schlimmere Aussicht und Gefahr.

Schönheit ist die Harmonie von Sinnlichkeit und Vernunft,
von Geist und Form ; aber diese Form selbst ist eine Neutrali¬
sation und Polarisation von Geist und Stoff von Sein und
Nichtsein, von Ruhe und Bewegung, von Ursache und Wirkung,
von Mittel und Zweck, von Objekt und Subjekt , von allen Polen
und Gegensätzen der Welt.

«erannvortlicher »ledalleur : Wilhelm MobeS In Wiesbaden,
Druck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeiger».-

k»nrad Leybold tn Wiesbaden,
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